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'BEl DER NATUR ZU GAST' 
~ 

J Richar d Mabey 
Verlag Ki epenheuer&Witsch 

Ein Nachschlagewerk 
für alle an der Natur In­
teressierten. 

Nebenbe i e i ne amüsante 
Lektür e, die Wissen ver­
mi t telt , we lche Pflanzen 
wi e zube r eitet und ge-
gessen werden können. 

Das Buch ver mi t telt in 
aufs chlußreicher und über-

' sichtlicher, leicht ver­
ständliche r Form großes 
Wi ssen , gibt Anle itungen 
·nebs t Anregungen, das An-
gebot de r Natur zu nut zen . 

' Nur die wenigsten wis­
sen heute noch e t was über 
eßbar e Wurze l n, Stengel, 
Stiele Blä t t e r , Früchte 
und Samen unserer Wild ­
pflanzen. 

Das Buch ist praktisch 
und zuver läs s ig: auf mög­
liche Ver wechslungsgefah­
ren mit ungee i gneten und 
gif tigen Arten wird je­
weils hingewiesen. 

Kurz, ein Buch , das e ~n­
lädt,das Naturangebot zu 
nutzen. - jol-

D~~WM:!~ . -
Arnim Och 
Edition International 
Schweizer Verlagshaus · 
Zürich 

In diesem Buch werden 
einander unterschiedliche 
Möglichkeiten der diplo­
matischen Verfehlungen, 
bzw. der Verletzung des 
diplomatischen Rechts auf 
Immunität aufgezeigt. 

Einmal am Beispiel 
e~nes arabischen Ölstaa­
tes, der seine Studenten 
durch Spitzel überwachen 
läßt. Wer nicht mi"tzieht, 
hat mit allem zu rechnen. 
Die Familien werden ge­
foltert oder ermordet. 
Studenten durch Folter zu 
Spitzeldiensten gezwun­
gen. 

Das andere Beispiel 
ebenso spannend erzählt. 

Ein schwarzer 
Diplomat, der in Saus 
und Braus lebt, keines­
wegs von seinen Bezügen, 
sondern durch Schmuggel ! 
Rauschgift und Devisen,die 
e~ als diplomatisches Ge­
päck befördern läßt. 

Die zuständigen Behör­
den sind machtlos . Nicht 
mal bei Mordverdacht kön­
nen sie eingreifen; nur 
unter Schwierigkeiten kön­
nen s~e die Verantwort­
lichen zur· ,;Persona non 
grata" erklären und des 
Landes verweisen. Aber 
was macht das schon, ~n 

·einem anderen Land geht 
es genauso weiter. 

Ein Buch, das aufhor­
chen läßt , das schon ei-

_' nige Zeit im Gespräch ist 
und Staub aufgewirbelt 
hat. 
Ein Buch das sich einige 
Zei t auf den Bestsellerli­
s t en halten wi rd. - jol-

* 

Nicholas Monsarrat 
Edition International 
Schweizer Verlagshaus Zü­
rich 

Täglich erreichen uns 
Nachrichten aus dem schwar­
zen Erdteil, die nicht 
recht verständlich er­
scheinen. In dem mir vor­
liegenden Roman hat Mi­
chael Monsarrat, in poli­
tischer Hinsicht, Aufklä­
rungsarbeit für alle ge­
macht. 

Jeder,der diesen Roman 
zur Hand nimmt, wird ihn 
nicht so schnell wieder 
weglegen können; nicht 
nur das, er wird ihn nie 
vergessen . 

Michael Monsarrat 
zeigt Hintergründe auf. 

Wie ein schwarzer 
Despot se~n Land re­
giert, es zugrunde wirt­
schaftet, ~n Saus und 
Braus mit seiner UNO- De­
legation in New- York lebt , 
sich noch dazu-eine Kur­
tisane als Andenken in 
seinen Palast mitnimmt , 
Korruption seiner Beamten 
als legal erklärt und 
nichts dabei findet , wenn 
ganz offen darüber gespro 
chen wird. 

Die nach der Unabhän­
gigkeit iw Land gebliebe- l 
nen Verwaltungsbeamten 
können nicht eingreifen 1 

Sie sind Fremde im Land , 
die notwendiger denn je 
gebraucht werden, aber 
nichts mehr zu sagen ha­
ben. 

Dieses Buch macht Ge­
genwartsgeschichte in be­
unruhigender Weise begreif­
lich, nicht nur für den 
politisch Interessier-
ten! - jol-
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Leser­
Forum 
••••••••••••• 1 eh tAiin6 c.hte , w.Vr. h1 
Sbta.ubbtg häften EWte So!t­
gen. V.<..e T wa.c.he, dä.ß deJt 
Be.ILU.ne!t Sena.t, nun .6chon 
zum dJU..,tten mal ,e.<..ne Weih­
na.c.ht.6g~ß.<..ka.t.<..on von 
2 o. -VM an .o une htha.ßüeJt­
-ten Biill.geJt ctw.>za.hLt ,~.>oil­
.te n.<..c.h.t mit. den ü.beJt­
höhten P.ll.Wen deJt Fbuna. 
Funko~.>.t-FJtey veltmi.6ch.t 
WeJtden. 

In S.tJta.ubhtg , und ~.>om.U 
unteJt de!t AU.UnheNL6 cha.6.t 
de!t CSU-La.nde.6Jteg.<..enung, 
.<...6.t e.6 b-<...6 zWt Stunde dem 
zU.6.tänd.<..genS.taa..t.6~-teJt 
deJt ]U.6Üz noc.h n.<..c.h.t un­
ge6a.Uen , a.n e.<..ne: Wuh­
nach:t.6 glta.t.<.. 6-i-ka.t.<..o n 6 ÜJt 
Get)angene .zu denken. Va.6 
"C" ,WM gvr.a.de von uMe­
JteJt RegieJtung.opaJt.tu .<..m­
meJt heiLvoltgehoben w.Vr.d, ha.t 
6iill. Ge6a.nge.ne h1 BayVttt 
noch ke.<..ne We.6en:tUc.hen 
F ow c.h!tä.t.e .<..n d.<..e.J.> elt 
R.<..c.h.tung g ebJta.c.h.t. Im Ge­
genteil EinJ.>c.h!tänkungen 
beziigUc.h deJt Ve!tp6-f.egung. 
Und Nach.tme ht1 ZU.6am­
menha.ng mLt dem S.t.Jta.6vo.U­
zug.o g e.6 e.tz . 

EueJt Gtiic.k,Wuhnac.h.t.6-
g~6-(.ka.t.<..on, be.J.>tiLti..g.t 
mich wi.ede!t unma.e. .<..n mu­
neJt Meinung, daß deJt bay!t.<..­
~.>ehe S.taa..t.J.>~.teJt deJt 
1U.6tiz , un ge.J.>.t.Öit.te-6 Ve!t­
~ zult MI ndeltheä 
S.tlta6ge6angene ha.t.Bewu­
~.>e g.<..b.t e.6 genug daßiill.. 

Giin.teJt - AltYI.o , R.<...6 c.he 
S.t.Juiu.b..tng 
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BERICHT - MEINUNG 
Sehr geehrte Herren 

Heute möchte ich Ihnen 
Dank sagen für den inte­
ressanten Bericht "Drogen~' 

Finde ,daß Sie mit die­
sem Artikel eine Aufklä­
rung betreiben in der 
Strafanstalt Tegel . Denn 
ich bin selber vor eini­
ger Zeit Insasse dieser 
11 Institution "gewesen und 
wäre fast selber 11 SÜchtig 
geworden" ,wenn nicht eben­
falls ein 11BTM-ler" mich 
nicht von diesem Schritt 
abgehalten hätte !Worüber 
ich noch heute froh bin. 
Denn ich bin der Ansicht, 
daß die Situation allein 
dort sein zu müssen, schon 
mit ein Grund für dieses 
Übel mit sich bringt. Und 
wer dann vielleicht auch 
noch labil von Natur her 
ist,bringtdie besten Vor­
aussichten mit,von dieser 
Droge abhängig zu werden. 
Und das im "Knast" ! Die 
Justiz sollte sich viel 
mehr mit diesem Problem be­
schäftigen. Es hilft dem 
.tbhängigen doch nicht, wenn 
er später von den Ärzten 
mit Psychopharmal<a vollße­
pumpt wird, nur um von dem 
Gift lozukonunen.Dann ist 
er eben "Tablettensüchtig~' 
und das ist wohl nicht so 
schlinun ? 
Das mag wohl ein Weg sei~ 
aber ich glaube nicht der 
richtige. Der beste wäre 
meiner Ansicht der ,daß man 
sich mehr persönlich mit 
dem Menschen beschäftigen 
sollte ,weil er doch in ei­
ner Situation ist,die für 
den 11normalen Bürger" eben 
nicht verstanden wird ,bzw. 
unverständlich wirkt,dort 
in Unfreiheit sein zu müs­
sen, wo die elementarsten 
Möglichkeiten fehlen, die 
das Leben doch so schön 
machen. Glaube,daß Sie wis­
sen, was ich sagen möchte. 

Jedenfalls habe ich 
damals so empfunden . Aus 
diesem Grunde möchte ich, 
wie auch mein Schwager,in 
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diesem Jahr einen Gefan­
genen zu Weihnachten ein­
laden, damit er ein paar 
schöne Stunden erleben 
kann. Wir sind 24 und 40 
Jahre alt und haben eine 
schöne Wohnung in Kreuz­
berg.Das Idealalter wäre 
22-26 Jahre. Vielleicht 
auch ein ehemaliger "BTM­
ler". Dem wir auch spä­
ter nach der Haft helfen 
würden,den Sprung in die 
11Gesellschaft 11zu meister~ 
wie ich es auch getan ha­
be. 

Werde in diesen Tagen, 
sobald ich me~n Gehalt 
bekommen habe, einen 
Scheck für Ihre Arbeit an 
Sie absenden. 

J.R.H. 
Bln~21 

Anm.der Redaktion I 
Interessierte Kollegen 
melden sich bitte schrift­
lich beim 'lichtblick' . 
to/ir leiten Ihren Brief an 
Herrn J.R.H dann weiter. 

Ihr Bericht über die 
Woche 11Nach-denken - Um­
denken - Neu-denken" hat 

.mich erfreut. Da ich selbst 
zu denen gehörte,die die­
se Veranstaltung mitver­
antworteten, war es mir 
interessant zu hören, wie 
unvoreingenommene Beobach­
ter diesen Versuch bewer­
ten. 

Ich schließe mich dem 
in der Schlußbemerkung aus­
gesprochenen Wunsch an, daß 
sich die 11neugeknüpften 
Kontakte als dauerhaft 
und fruchtbar erweisen" . 

Ich wünsche Ihnen bei 
der Redaktion des näch­
sten 'lichtblick' viel 
Freude und grüße Sie 
herzlich. 
Ihr 
Sigfried D. 
I Berlin 44 



Hal l o Freunde! 
Eure letzte wie au~ 

die vorherigen Ausgaben 
habe ich dankend erhalten. 
Wie Ihr jetzt scbreibt 
konnten interredaktionel­
le.Schwierigkei ten über­
wunden werden~eue Redak­
tionsmitglied~r usw . )Das 
freut mich, und da ich 
aus eigener Anschauung 
solche Schwierigkeiten 
kenne, meine Anerkennung 
für das permanente Durch­
stehen solcher Konflikte! 

Eure Berichte, Kommen­
tare usw . sind durchweg 
gut , wie es überhaupt gut 
ist , daß die JVA den 
'lichtblick' s chon all 
die Jahre ein solch mas­
s i ves Sprachrohr hat. 

In der letzten Ausgabe 
kommt allerdings, wie ich 
meine der Teil "Tegel -
intern" zu kur z.Ihr soll­

te t auf eine Darstellung 
Eurer Anstalt , insbeson­
dere durch persönliche 
Erlebnisberichte (auch 
mit subjektiver Einfär­
bung)irgendwelcher11Knas t­
Teilnehmer" nicht verzich­
ten . Und Ihr solltet dar­
auf achten, daß Eure Aus­
sagen dem ''Nicht- Kenner" 
des Knastes die tatsäch­
liche Problematik vermit­
teln , am besten garniert 
mi t parallelen Beispielen 
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aus dem Leben der "Frei­
en ". 

Beispiel: das absolute 
und anonyme Antragswesen 
im Knast - das unpersön­
liche Antragswesen auch 
bei allgemeinen Behörden. 
Solche Übertragungen sind 
für. den Leser dann viel­
leicht einsichtiger. 

Versucht mal darzus te 1-
len, was es menschlich 
bedeutet,einen"Bittstel­
ler" zu schreiben.Welche 
"Entmündigung"damit ver­
bunden ist, alles durch 
andere regeln lassen zu 
müssen und welche Konse­
quenzen dies hat oder ha­
ban kann. Schildert das 
Warten auf Post,das War­
ten auf die Gewährung ei­
ner Bitte und die damit 
einhergehenden encwürdi­
genden "Menschen-vernich­
tungs-Mechanismen". 

Neben berechtigeten An­
griffen auf Institutionen, 
Gesellschaftspolitischen 
Ereignissen aber müßte 
gleichzeitig auch ermun­
terndes und Mut schöpfen­
des für die Einsitzenden 
geschrieben werden. Nur 
Negatives wirke sich auf 
einen betroffenen Leser 
eventuell resignierendaus. 

Manfred J. 
Schönkirchen 

Betr:Kritik zum 'lieht­
blick' 

Ich lese seit über 5 
Jahren den liehtblick , 
doch so schlecht wie die 
beiden letzten Nummern 
erscnien mir das Blatt 
noch nie. Statt mitzutei­
len wird umschleiert~tatt 
aufzuklären wird verheim­
licht. Jede noch so zen­
sierte westdeutsche Ge­
fangenenzeitung schreibt 
ähnlich schmeichelhaft 
für die Anstalt, nur die 
nennen sich auch nicht 
unzensiert . 

Ich stelle mir vor,die 
Zeitung soll unser Sprach­
rohr nach draußen sein.Es 
ist die einzige Möglich­
keit offiziell an die Öf­
fentlichkeit zu treten, 
Mißstände aufzeigen und 
positives zu vermerken .Es 
sollten nicht nur Redakt­
teure zu Wort kommen, die 
wie mir scheint eine eli­
täre Insel bilden. wäre 
''der lichtblick ' für uns 
die waf fe ~:iie er sein kann 
dann könnte die Anstalts­
leitung die Zeizung nicht 
monatel~ng blockieren, 
wenn es um die Einstel­
lung eines Druckers geht. 

Mit freundlichem Gruß 
Siggilein TA III 

~ütteilung des Briefamtes der JVA Tegel : 

Das Briefamt ersucht al l e Insassen , ihre 
Briefpartner zu bitten, der Pos;anschrift 
der JVA-Tegel die Teilanstalt bei zufügen 

( TA I , TA I I , usw. ). 
Dadurch werden Verzögerungen bei der Wei ­
terleitung in die einzelnen Teilanstalten 
verhindert. - red-
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Ober die Prob lematik den Gesetzesauftrag 

zu erfü llen ; Öffentlichkeit im VoiJzug zu 

präsenti e re n aus der Sicht e1ner Anstalts-

b e irätin o 

s · 

~ur ein halbes Jahr 
Erfahrung als freiwillige 
Mitarbeiterin ~m Straf­
vollzug hatte ich aufzu­
weisen, als ich im Früh­
jahr 1977 vom Senator für 
Justiz in den neugebilde­
ten Beirat der Teilanstalt 
III der Justizvollzugsan­
stalt Tegel berufen wur­
de. In dieser kurzen Zeit 
hatte ich zt\leierlei ken­
nengelernt : Die hoffnungs­
lose Zukunftsperspektive 
der dem herkömmlichen 
Verwahrvollzug ausgelie­
ferten Insassen, und die 
Hoffnung auf Änderung,die l 
mit dem }. Januar 1977 
in Kraft getretenen Stra­
vollzugsgesetz eine reale ! 
Grundlage erhalten hatte. 
I ch wußte , daß die mit 
dem neuen Vollzugszie l , 
den Gefangenen im Vollzug 
der Freiheitsstrafe zu 
befähigen , künftig in so­
zialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straftaten zu 
führen , zwingend vorge­
schriebene Reform nicht 
von einem Tag auf den an­
deren ve rwirklicht wer­
den konnte. Es bedurfte ! 
dazu der Mitarbeit vieler. 
Daran mich zu beteiligen, 
scheint mir eine sinnvol- l 
le gesellschaftliche Auf­
gabe. Deshalb nahm ich 
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die Berufung an und war 
bereit, viel Zeit in die 
ehrenamtliche Beiratsar­
beit zu investieren. 

Die schnelle Bildung 
der Vollzugsbeiräte auf 
der Grundlage einer druch­
aus progressiven Ausftih­
rungsvorschrift, die 
der Berliner Justizsena­
tor zu dem entsprechenden 
Paragraphen des Vollzugs­
gesetzes erlassen hatte, 
war für mich ein Hinweis 
darauf, daß man in Berlin 
entschlossen schien, das 
neue Gesetz energisch in 
die Tat umzusetzen. Ich 
hatte auch beobachtet,daß 
schon vor lokrafttreten 
des Gesetzes eine Pla­
nungsgruppe in der Teil­
anstalt III tätig gewor­
den war, die dem Senat 
einen Vorschlag für opti­
male strukturelle Bedin­
gungen zur Verwirklichung 
des nunmehr vorgeschrie­
benen Behandlungsvollzu­
ges vorlegen sollte.Aus­
serdem wurden für die 
Teilanstalt III erstmals 
Planstellen für Sozialar­
beiter geschaffen. Heute 
weiß ich, daß ich naiv 
gewesen bin. Wohlgemerkt: 
Ich meine nicht jene Nai­
vität, die mir und ande­
ren Freil.,illigen oft von 
solchen Beamten vorgehal- • 
ten wird,deren Grundglau-
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bensbekenntnis zu sein 
scheint, daß bei Strafge­
fangenen Hopfen und Malz 
verloren ist, daß man 
ihnen also nicht helfen , 
sondern sie nur "verwah-
ren" könne. Ich meine 
vielmehr meine staats­
bürgerliche Naivität, die 
mich glauben lie2, daß 
Gesetzesvorschriften und 
mit Gesetzen angestrebte 
Ziele auch von allen, die 
dafür verantwortlich sind, 
nach Kräften in Wirklich­
keit umgesetzt werden. 
Denn ich habe nun meine 
Erfahrungen gemacht. 

Die Mitarbeit der 
Beiräte an der Gestaltung 
des Vollzuges im Sinne des 
Neuen Gesetzes scheiterte 
nämlich sehr bald daran, 
daß von Seiten der Justiz­
verwaltung,der Anstalts­
leitung und der Leitung 
der Teilanstalt III ein 
wirkliches Interesse an 
der Beiratsarbeit nicht 
spürbar wurde:Es gab kein 
Einweisungsgespräch,keine 
festen Termine zum Erfah­
rungsaustausch zwischen 
Hausleitung und Beirat, 
kein Anzeichen , daß man 
unsere Erfahrungen kennen­
lernen, unsere Vorschläge 
bedenken wollte. Es gab 
keine Aufforderung, an 
Planungsgesprä,.chen teilzu­
nehmen, Problemlösungs-



möglichkeiten zu erortern. 
Es gab keinen Austausch 
über die Schwierigkei ten, 
die einer Umsetzung des 
Gesetzes in Wirklichkeit 
en t ge genstaoden. ke i !te 
Bitte um Mitüberlegung, 
etwa für Prioritäten und 
Zeitplan der Aufstel l ung 
von Behandlungsplänen. Es 
gab und gibt keine auto­
matische Zustellung von 
Hausverfügungen an Beirä­
te.Es gibt keine selbst­
verständliche Unter rich­
tung der rleiräte über ak­
tuel l e Vorkommnisse, die 
der Anstaltsleitung Sor­
gen bereiten. 

Gewi ß, wir haben in 
den mehr als anderthalb 
Jahren unserer Beiratstä­
tigkeit viel erfahren, 
auch an mancher Besprech­
ung teilgenommen . Aber 
das geschah immer nur auf 
unse r e Initiative , unser 
Drängen. Ei gentlich jede 
I n format ion wurde unwi l­
lig gegeben. Nie habe i ch 
jedenf al ls Neugier , In­
ter e sse , Diskuss i onsbe­
reitschaft , kurz :denWi l­
len gespürt, das Straf­
vollzugsgesetz über gewis­
se Formalien hinaus Wirk­
lichkeit werden zu lassen 
und uns dafür mit in An­
spruch zu nehmen. 

Nun sind Beiräte ja 
nicht der Nabel der Straf­
vollzugsreform . Das Ge­
setz l ieße sich auch ohne 
intensive Beiratsarbeit 
ve r wirklichen. Aber dazu 
eben fehlt , so meine ich, 
weithin der Wille.Dar auf 
deutet auch das Schi cksal 
des Planungsausschusses 
hin. Dieser Ausschuß hat 
ein ganzes Jahr lan g ge­
arbeite t. Beteiligt war en 
Beamte aus allen Berei­
chen des Vollzuges, dazu 
als Referent in der Ab­
teilun g V der Justizver­
waltung Herr Leppin. Die 
Er gebni s se, die e ine 
Struktuierung des Hauses 
III , e i n Konferenzsystem 
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und eine durchschaubare 
Kompetenzverteilung vor­
sahen, wurden in einer 
Klausurtagung Anfang 1978 
festgelegt. Herr Leppin 
übernahm es, s ie schrift­
lich zu fixieren und die 
Vorschläge auf dem Dienst­
weg zu bringen, damit sie 
für die Teilanstalt III 
verbindlich würden. Dabel 
allerdings ist es bis 
heute geblieben. Nicht 
einmal eine Information, 
was für ein Haar die Se­
natsverwaltung oder die 
Hausleitung in der Suppe 
gefunden haben, wurden 
die Beteiligten gewürdig4 
deren guter t.Jille zum Re­
formvollzug damit ent­
scheidend gelähmt worden 
ist. 

Und schließlich die 
Sache mit den Sozialar­
beitern. Neue •Sozialar­
beiterstellen gab es nicht 
nur für dieses Haus . über­
all sind sie ohne beson­
dere Schwierigkeiten be­
setzt worden.In der Teil­
anstalt III hingegen ge­
lang es bis heute nicht 
trotz Ausschreibung undtrber 
schuß solcher Fachkräfte 
auf dem Arbeitsmarkt, für 
alle Stellen Mitarbeiter 
zu gewinnen . Und von de­
nen , die kamen, sind die 
meisten inzwischen aus 
undurchsichtigen Gründen 
verschwunden. Das kann 
ein Zufall sein.Nur,kon­
krete I nforma t ionen gibt 
es n i cht . Bewerber jeden­
falls kamen ins Haus, 
stellten sich der Leitung 
vor .Warum sie nicht blei­
ben wollten, ist ebenso 
unbekannt wie die Gründe, 
die zum Aussscheiden oder 
zur Versetzung derer ruhr­
ten,die im Haus III die 
Arbeit begannen. Wenn es 
also dem Hausleiter nicht 
gelungen ist, die Tätig­
keit in der TA III so dar­
zustellen oder zu gestal­
ten, daß an einem sinn­
vollen Strafvollzug ~n-

7 

teressierte Sozialarbeiter 
hier ein sie engegieren­
des Tätigkeitsfeld sehen, 
stellt sich die Frage 
nach dem ~villen der Senats­
verwaltung, Vorraussetzun· 
gen zu schaffen, daß ein 
stärker behandlungsorien­
tierter Vollzug in diesem 
Hause möglich wird. 

Die Naivität also, mit 
der ich die Beirattätig­
keit zunächst als Auffor­
derung und Chance zur ~ü.t­
arbeit , also in Zusammen­
arbeit im Blick auf das 
gemeinsame Ziel des Para­
graphen 2 des Strafvoll­
zugsgesetzes vers~anden 

und zu praktizieren ver­
sucht habe, ist hin. Von 
den drei Mitgliedern des 
ursprünglichen Tei l an­
staltsbeirates III in Te­
gel bin ich die einzige 
noch übrige. Die anderen 
haben resigniert. Wird es 
ihren Nachfolgern , wird 
es mir besser gehen? Wohl 
kaum,es sei denn, wir 
verstehen unsere Aufgabe 
künftig anders als bisher. 

Mitarbeit an der Ge­
staltung des Strafvoll­
_zuges ist unser gese tzli­
cher Auftrag . Wenn er er­
fül l t werden soll. bedür­
fen wir der Partner von 
innen, die uns akzeptie~ 
ren,unsere Mitarbeit wol­
len und ggf. einfordern. 
Wenn dies nicht geschieht 
bleibt uns nur übrig, uns 
auf Kontrolle, Krit ik und 
Öffentliche Anklage zu 
konzentrieren . 

, .... 
'Iichtbiick' 
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Deutsche Jungdemokraten 
Projektgruppe Gesundheit und Soziales 
Grundrundrechtskongress Arbeitskreis 
'Menschen im Strafvollzug' Ein Beitrag von Axel Herzog 

I . Die Jungdemokraten 
t re ten für die Verwirk­
lichung der Grund- und 
Menschenrechte gerade in 
der Praxis des Strafvoll­
zuges ein . 

Es widerspricht der 
grundgesetzlich verbrief­
ten Menschenwürde, verur­
sachten gesellschaftli­
chen Schaden mit zeitwei­
liger Absonderung aus der 
Gesellschaft zu beantwor­
ten. Für die Jungdemokra­
ten stellt somit bereits 
der Strafvollzug als sol­
cher eine Einschränkung 
der Grundrechte dar. 

Der Verwahrvollzug 
das bloße Einschließen 
des Delinquenten - ist in 
den Strafanstalten der 
Bundesrepublik Deutsch­
land immer noch gang und 
gäbe : Hier wird verdrängt, 
daß das Kurieren an den 
Symptomen den Staatshaus­
halt längerfristig mehr 
belasten als die zunächst 
höheren finanziellen Auf­
wendungen, die insbe­
sondere imPersonalbereich 
für einen Behandlungs­
vollzug notwendig wären. 
Die Tatsache, daß der ge­
genwärtige Strafvollzug 
eine Rückfallquote von 
etwa 8o Prozent aufweist, 
macht umso deutlicher: 
Soll dem Anspruch des 
seit 1977 bestehenden 
Strafvollzugsgesetzes kon 
squent Geltung verschaftt 
werden - nämlich den Ge­
fangenen zu befähigen ,in 
sozialer Verantwortung 
ein Leben ohne Straftaten 
zu führen -,ist die Prak­
tizierung des Behandlungs­
vollzuges allgemein und 
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überall erforderlich. muß eine Abwägung zwi-
Im einzelnen muß auf sehen dem Sicherheitsin-

-die Erhöhung der Plan- teresse der Gesellschaft 
stellen für Ärzte ,Psycho- und dem Resoziali::>icrungs­
logen und Sozialarbeiter anspruch des Gefangenen 
im Vollzug, vorangehen. Die Reformbe­
- die vermehrte Einrieb- strebungen im Strafvoll­
tung von Ausbildungsstel- zug dürfen nicht der Ter­
len und ausreichend qua- rorismusbekämpfung geop­
lifizierten Arbeitsplät- fert \.;erden. 
zen bei traifgerechter Die Jungdemokraten er-
Entlohnung, heben darüber hinaus die 

die Gewährung öffentli·· langfristige Forderung 
eher Mittel( auf Darlehens- nach Abschaffung der Frei­
basis) zur Regulierung heitsstrafe. Bei der Ent­
der durch die Straftat wicklung von Alternativen 
entstandenen Schulden, lassen sie sich von dem 

das generelle Unterlas- Ziel leiten, den Betrof­
sen der Zensur des Post- fenen und ihren Angehöri­
v~rkehrs, gen zu einem Menschenwür-

den generellen \olegfall digen Dasein und Selbst­
der Besuchsbeaufsichti- bestimmung zu verhelfen . 
gung, Alle einzuleitenden Maß­
- die Vermehrung der Frei- nahmen müssen sich daran 
gäugerplätze gerungen orientieren, die Einglie-
werden. derung in die Gesellschaft 

Bei allen Maßnahmen zu ermöglichen . 

8 
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DROGE 
Wenn im ersten Teil 

davon die Rede ist, neue, 
sinnvolle Lösungen für un­
sere Jugend anzubieten, 
dann ist das ein sehr mü­
hevoller und weiter Weg 
und oftmals aufopferungs­
voll.Denn zunächst müssen 
Drogenkonsumenten und -Ab­
hängige cleanisiert und 
neu orientiert werden. Es 
müssen neue, altersgemäße 
Aufgaben und Köglichkei­
ten für Abenteuer, akti­
ves und sinnvolles Leben 
und Erleben und Selbstbe­
stätigung angeboten, ja 
erforderlich gemacht ,folg­
lich vorausgesetzt werden. 

Um gegen den Drogenmiß­
brauch wirklich wirksam 
zu sein, hieße, die Ur­
sachen des Drogenkonsums 
zu bekämpfen, sog. ' kausa- · 
le Prävention'zu leisten, 
also alle gesellschaftli­
chen Bedingungen des Dro­
genkonsums zu verändern , 
wie die Lebenssituationen 
der Inhaftierten ,deren zu­
künftliche Perspektiven, 
etwa Arbeitslosigkeit etc. 
Welche Alternativen woll­
te man einem lebensläng­
lich Verurteilten anbie­
ten? 

Der Möglichkeiten,Dro­
genabhängige der Spritze 
zu entziehen, bestehen 
nicht sehr viele. Wohl 
werden bei der Ankunft in 
die Anstalt erkannte Süch­
tige in die Drogenstation 

verlegt, aber diejenigen, 
die erst nach ihrer Inhaf­
tierung zum 'H' gelangen , 
werden nur ausgemacht, 
wenn sie kraß auffallen . 
Dann werden sie in die PN 
verwiesen und dort beru­
higt,um anschließend wie­
der 1n die Szene einge-

schoben zu werden. Von Ent­
ziehungsbehandlung kann 
da keine Rede sein. Hier 
hat das StVollzG seine 
Grenze bislang erreicht. 
Aus dem drogenbedingten 
psychischen Zwang zur 
Wiederholung gibt es noch 
Antriebe aus der Umgebung ; 
etwa die Herstellung einer 
'Atmosphäre' in sog.Hip­
piekreisen,dem Gefühl der 
Loyalität anderen gegen­
über u . s.w. 

Bei prophylaktischen 
Maßnahmen gegen Drogenmiß­
brauch· ist zwischen re­
striktiven, aufklärenden 
und beratenden /therapeu­
tischen Maßnahmen zu un­
terscheiden: 
-restriktive,sind Gesetz-

gebung und 
Polizeiaktionen. Seit '71 
wirkt ein Btm-Gesetz mit 
verschärfender Strafandro­
hung und -zumessung. In 
der Praxis versucht man 
zwischen 'Eigenverbrauch' 
und 'Handel' zu differen­
zieren . Wie unsinnig eine 
Strafandrohung oder gar 

- erhöhung bei Konsumenten 
bleibt , weil kaum präven­
tiver Effekt erzielt wird, 
beweist die Tatsacbe,daß 
psychische und physische 
Abhängigkeit eine Art von 
Zwangshandlungen nach sich 
zieht,zum Beispiel die Be­
schaffung (wir haben sie 
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als Folge- und Randkrimi­
nalität kennengelernt)die 
gerade dadurch gekenn­
zeichnet ist,daß die per­
sönlichen und sozialen 
Folgen des abweichenden 
Verhaltens ausgeblendet 
werden. 

Aufklärung soll errei­
chen,daß Erkenntnisse über 
das Drogenproblem in der 
Gesamtheit an unmittelbar 
Betroffene weitergeleitet 
werden,mit Hilfe der Mas­
senmedien wie Presse, Rund 
funk und Fernsehen, Film 
u.s.w. Verstärkt sendete 
das Fernsehen in letzter 
Zeit Filmproblematiken zur 
Drogenpolitik,wie ZumBei­
spiel die wiederholte Sen­
dung des Films: 11 Der Fixer" 
im ersten Programm. Kürz­
lich hatte die Organisa­
tion 'synanon' mit einer 
parallelen Frankfurter 
Gruppe in der Sendung 
'direkt' Gelegenheit,über 
ihre Arbeit zu berichten 
und sich vorzustellen. In 
unserer Serie werden w1r 
diese Organisation noch 
näher kennenlernen . Neben 
der Verwendung obengenann­
ter Medien spielen im Rah­
men der Aufklärung soge­
nannter 'schlüsselperso­
nen eine große Rolle, 

Personengruppen, die in 
direktem 

beruflichen oder freiwil­
ligem Kontakt mit Häft­
lingen stehen, aber auch 
Drogenberater,Therapeuten 

'Iichtbiick' 



und ehemalige Drogenab­
hängige.Für die Aufklä­
rung wurde bisher zu \venig 
getan, und jeder, der 
mit solchen Problemen der 
Drogen zu tun hat oder 
~tte,weiß , wie schwer es 
~st, Material über bz\v. 
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für eine Aufklciruogsal\beit 
zu bekommen. Sicher mag 
das im wesentlichen auch 
daran liegen,daß mehr Gel­
der für restriktive Maß­
nahmen aufget..•andt wurden 
als für beratende/thera­
peutische Behandlung, die 

~n der Regel von der Ini­
tiative und dem Engage­
ment der jeweiligen Ei n­
richtungen abhängen. Und 
sie muß folglich schlecht 
sein, to1eon keine Unter­
stützung zu diesem Enga­
gement erfolgt. 

\bb. W. Hogarth ; Uie Sdm.tJ):<!!U!L'il. \ us: ~rl oadewaldt d ,,z.. KutiS~ mul )[ed1z10. K öln;,\[. Du )!om 
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Drogenberafungs­
einric hfungen 
und Betreuung 

In der Bundesr epublik 
gibt es nach neueren 
Schätzungen etwa gut 
100000 jugendliche Alko­
holiker , mehr als 500 da­
von begehen in einem Jahr 
Selbstmord. Die Zahl derer 
die in seelische Abhängig: 
keit von Heilsarmeen und 
ex~ntrischen Religionsge­
melnschaften geraten wird 
auf einige Tausend ' ge­
schätzt. Und etwa 6000 
Jugendliche kommen jähr­
lich ins Gefängnis . 

In Anerkennung der 
Tatsache,daß drogenabhän­
gige Probanden ein beson­
deres Maß an Betreuung , 
Beratung und Aufsicht be-­
nötigen,hat der Senat be­
reits in seiner Sitzung 
vom 28 . 3 .1972 zur Senats­
vorlage Nr-.-765/72 u. a. 
beschlossen : --
,.Um eine sinnvolle Arbeit 
zu leisten, wird außerdem 
eine Verbesserung des 
sonst angewandten ' Schlüs­
sels in der Bewährungshil­
fe von 50:1 bei der Be­
treuung von jugendlichen 
und erwachsenen Drogenab­
hängigen auf 15:1 für er­
forderlich gehalten . " Das 
würde bei 241 drogenab­
hängigen Probanten bedeu­
ten,daß die Zahl der Stel­
len für Bewähr ungshelfer 
um I I erhöht werden müßte . 
Dem Artikelschreiber sind 
vielleicht etwa 3 oder 4 
davon bekannt , ( Stand: 
30. 9 . '77). 
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Der Anteil der durch die 
Gesundheitsämter betreuten 
Drogenabhängigen ist noch 
sehr gering. Dies ist zum 
Teil auf die Ablehnungs­
haltung gegenüber behörd­
licher Einrichtungen durch 
die Drogenabhängigen zu-
rtickzuführen.Das Hilfsan­
gebot . für Drog~nabhängige 
hat s1ch auch 1n Berlin 
ausgehend von Selbst­
hilfegruppen,die von ehe­
maligen Drogenabhängigen 
gegründet wurden , unter 
Einbeziehung der Beratung 
und Behandlung im klini­
schen uud behördlichen Be­
reich zu einem therapeuti­
schen Netz entwickelt, in 
dem verschiedene Konzepte 
nebeneinander bestehen 
Dieses Netz bedarf de~ 
w~iteren Ausbaus, um mög­
llc~st. für ~eden Drogen­
abhänglgen d1e ihm gemäße 
Behandlungs- un:d Rehabili­
tationsform anbieten zu 
können. Die Entgiftung 
Drogenabhängiger soll auch 
weiterhin in Krankenhäu­
ser vorgenommen werden· 
dafür stehen ausreichend 
Betten in Berlin zur Ver­
fügung. Um Engpässe zu 
vermeiden und eine medi­
zinische Versorgung dieses 
schwierigen Patientenkrei­
ses zu gewährleisten,sol·­
len allerdings einige 
Krankenhäuser vorrangig 
zur.. Alffna~ von Drogen­
a~hanglgen fur den körper-
llchen Entzug verpflich­
tet werden. Da es sich in 
bestlmmten Sonderfällen 
als erfolgversprechend· 
erwies , auch die Entwöh­
nung und eine rehabilita­
tive Langzeittherapie in 
einer kl i nischen Einrich­
tung durchzuführen,müssen 
auch dafür Betten vorge­
halten werden . 

Die vom Senat be-
schlossene · Drogenklinik 
für straffällig gewordene 
Drogenabhängige in Froh­
nau wird planmäßig im Jahr 
19~ ihren Betrieb 
(als Einrichtung der Karl-

1f 

Bonhoeffer-Klinik)aufneh­
men. Das Konzept , das zur 
Zeit vorliegt, wird im 
Verlauf des nächs ten Jah­
res den sich ändernden 
Erkenntnissen auf dem Dro­
gengebiet (insbesondere 
a~ch ~us den Erfahrungen, 
d1e 1m Justizbereich ge­
macht werden) angepaßt. 
Im Bereich des Justiz­
vollzuges ist über die 
bestehenden Einrichtungen 
hinaus die Einrichtung von 
zwei Stationen für die 
Drogenbetreuung mit etwa 
70 Plätzen in der Lehrter 
Straße in die Wege gelei­
tet worden . Für diese Be­
treuung und für eine zu­
mindest ansatzweise Be­
handlung in geeigneten 
Fällen,sind eine Verstär­
kung des Fachpersonals 
sowie Verbesserung in der 
Ausstattung der Haft- bzw. 
Gruppenräume und im ar­
beitstherapeutischen An­
gebot notwendig. 

Für männliche Drogen­
abhängige ist die Einrich­
tung von 2-3 Sicherheits­
stationen erforder lich 
(60- 90 Plätze) ,deren Zweck 
in erster Linie ist, bei 
Be band lungsunwi lligen oder 
unfähigen Drogenkonsumen­
ten eine Beschaffung bzw. 
Handel mit Drogen soweit 
als irgend möglich zu un­
terbinden. Flir Behand­
lungswillige, die darauf 
bedacht sind, aus eigener 
Kraft von der Droge los­
zukommen und sich deshalb 

'licht blick' 



von anderen Drogenkonsu­
men t en f ernhal t en möchten 
ist die Einrichtung einer 
zent ralen Berat ungs- und 
Betr euungsstel le geplant, 
die besonders intensiv 
mit externen Gruppen und 
Organisat i onen zusammen­
arbeiten muß. 

~ 
~ 
~ 

Drogen·l ~ 
• Bus" • ~ 
•
• Seit Ende April eteht ein •• ~ 

" Clean-Bua" auf dem 
• Parkplatz vor dem • 

• 
Schwimmbad in der Lip- • ~ 
schitzallee I Gropiue-

• stadt. Die inhaltliche Ar- • 

• 
belt in diuer Einrichtung • ~ 
iat auf kreative Belchiiftl-

• gung orientiert. Damit • 

• 
wird in1be1ondere für • ~ 
1shr junge Orogenge-

• fährdete und -abhängige • 

• 
dle Möglichkeil geboten, • ~ 
Kontakt zu einer Bera-

• tung•einrlchtung aufzu- • 

• 
nehmen. Antwortet die 
Senatttjugendverwaltung • J 

• dem wißbegierigen CDU- • .., 
Abgeordneten Dolata. 

• Das Konzept der Einrich- • J 
• tung liegt der Senatsver- • .., 

• 
wallung für Familie, Ju- • 
gend und Sport seil Mai J 

• 1977 vor und wurde unter • .., 

I 
fachlicher Beratung durch • 
den Drogenbeauftragten J 
des Senats weiter entwik- • .., 

• 
'Kelt Es Ist Teil der Ge- • 
samti<onzepuon der Arbeit ~ 

• der Drogenhilfe Berhn • .., 
e V , die für den Bezirk • 

• Neukölln em Beratungs- J 
• angebot. bestehend aus • .., 

• 
Beratungsstelle (Richard- -
platt 5) ... Clean-Bus" und • ~ 

II streetwork. entwickelt hat. • 
')ie Arbeit im .. Clean-Bus" 

• geschiehiln enger Zusam- • ~ 

• 
menarbeit mit den bemkla- • 
chen und karchlichen Frei-

• zeitemrichtungen. • ~ 

• 
Der BVG-Bu1 wurde der • 
Drogenhilfe Berlln e. V. 

• durch d81 Be.zirk~amt ko- • ~ 
t nfrei &ur Verfügung;, g-

Ilt. 

••••• tt 
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Die Beratungskapazitä­

ten sollen erweitert wer­
den, insbesondere, um in 
Zukunft in Berlin auch 
'Streetwork' durchführen 
zu können . 

Ein weiterer Bereich 
ist im KRANKENHAUS SPAN­
DAU, örtlicher Bereich 
Havelhöhe,auf der STATION 
19 geschaffen worden Auf 
dieser Station wird seit 
fünf Jahren ein Entgif­
tungs- und Rehabilitati­
onsprogramm durchgeführt, 
daß als Modell von der 
Bundesregierung gefördert 
wird. Die Patienten (aus­
schließlich Fixer) kommen 
freiwillig in den Entzug, 
überwiegend durchdie Ver­
mittlung der Beratungs­
stellen des Caritasverban­
des unJ der TU. Bereits 
während des Entzuges •~ird 
in der Station 19 mit ei­
nem Therapieprogramm be­
gonnen , das auf lerntheo­
r etischer Grundlage durch 
Ver haltens- und Arbeits­
ther apie der jugendlichen 
Abhängigen konstruktive 
le rhaltens -möglichkeiten 
und ~eue Perspektiven ver­
mitt~lt . Nach dem Durch­
laufen des mehrere Monate 
andauer nden und umfassen­
den STUFENPROGRAMMS können 

Patienten i n d ie ange­
schlossenen Wohngeme i n­
schaften des Anti-Drogen­
\ereins aufgenommen wer­
den. Unter· der Leitung 
eines Stationsarztes ar­
beiten in dieser Abteilung 
eine Psychologin und ein 
Krankenpfleger, SO\Üe 7 
Krankenpflegehelfer, die 
teilweise eine qualifi­
zierte psychologisch oder 
sozialpädagogisch orien­
tierte Ausbildung erhalten 
haben. Die Mitarbeiter sind 
außerdem in der Beratungs­
stelle an der TU beratend 
und ve~mittelnd tätig und 
fJhren die Gruppenthera­
pie in den Wohngemein­
schaften des Anti-Drogen­
Vereins durch.Die 20 Bet­
tensind ständig voll be­
legt, darüber hinaus gibt 
es lange Wartezeiten . 

Eine weitere Abteilung 
~st das AUGUSTE-Viktoria­
Krankenhaus für Psycho­
soziale Störungen. Neben 
der ambulanten Beratungs­
und Betreuungsmöglichkeit 
stehen 15 Betten zur Ver­
fügung,Nach der Besetzung 
zweier freien Arztstellen 
sollen hier auch klinische 
Entzüge für Fixer durchge­
führt werden . 

DAYTOP- KLINIK für Suchtkranke 

Seit dem 1.9. '77 ist auch 
f ür Berlin das dortige 
Langzeitprogramm zur psy­
chosozialen Stabilisierung 
eröf fnet worden. 
We i tere Programme ergeben 
sich aus der Rehabilita­
t ion i n WOfu~GEMEINSCHAF­
TEN , d i e seit '71 vom Se­
nat mit etwa 500000 Mark 
i m laufenden Haushaltsjahr 
geför der t werden. 

willigen mit Brachialge­
walt erst einmal auf den 
'Nullpunkt' bringen und 

_dann wieder aufrichten , 
das heißt, nach und nach 
soll.sich der ehemalige 
Fixer hocharbeiten, auch 
seelisch. Wo es geht , sol­
len ihm ,.,enigstens bürger­
liche Normen beigebogen 
werden ,wie Pünktlichkeit , 
Zuverlässigkeit, Arbeits­
bereitschaft oder auch 
Kontaktfähigkeit , d ie er, 
wenn schon nicht emanzi­
piert,so doch für die An­
passung an die Ge se l l -
schaft gebrauchen muß . 

Sichere Rezepte für 
einen Ausstieg gibt es 
nicht. Die relativ höchste 
Erfolgsquote verbuchen ge­
genwärtig Entwöhnungsgrup­
pen, die den Entziehungs-

----------------------------------------~ 
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Drogenberatungs­
gruppen 

Als die Drogenszene sich 
verstärkt ~m Bereich der 
TU zeigte, nahm eine Selbst 
hilfegruppe ehrenamtlich 
in der alten Mensa aer TU 

_ Drogen-Beratungstätigkeit 
auf und kann durch Zuwen­
dungen inzwischen spezi­
fische Drogenbetatung an­
bieten. 

In Zusammenarbeit zwi­
schen den Senatsverwal­
tungen für Schulwesen,Ge­
sundheit und Umweltschutz 
und Familie, Jugend und 
Sport muß eine flächen­
deckende Informationskam­
pagne zum Drogenproblem 
für die verschiedenen Al­
tersgruppen entwickelt 
werden. Vorrangig muß je-

Die :4G -Drogenvorbeugung' 

Bildung einer Arbeitsge­
meinschaft , die sich aus 
Gefangenen unter Beratung 
und Hilfestellung von 
Fachkräften zusammensetzt .. 
Geworbene und freiwillige 
Mitarbeiter einer solchen 
AG nehmen an Kursen,Semi­
naren und Ausbildungen 
teil , die sie nicht nur 
während ihrer Inhaftierung 
in eine Hilfe umsetzen , 
sondern auch danach in 
Wohngemeinschaften ,Bera­
tungseinrichtungen ect., 
einsetzen können.Diese AG 
nimmt eine Beratungs- und 
Betreuungsfunktion ein, 
leistet Hilfe und soll 
auch Alternativen der 
Freizeitgestaltung aufzei­
gen. Die AG kann und darf 
deshalb nur mit freiwilli-:­
gen Drogenklienten zusam­
menarbeiten. Nach meinen 
Überlegungen sollte sich 
evt. auf jeder Station 
oder jedem Flügel einer 
Teilanstalt solch ein Mit­
arbeiter der AG befinden, 
der dafür Sorge trägt,daß 
in seinem Bereich potenti­
elle Drogenabhängige und 
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doch der Ausbau der Thera­
pieeinrichtungen für eine 
freiwillige Behandlung 
sein, die Unterbringung 
ohne oder gegen den Willen 
des Drogenabhängigen sol­
te die letzte Möglichkeit 
darstellen, den einzelnen 
einer Therapie zuzuführen. 

Die besorgniserregende 
Zunahme des Drogenmiß­
brauchs in Berlin und der 
damit verbundenen Rausch­
giftkriminalität, machen 
deren Bekämpfung zu einer 
zentralen Sicherheitsauf­
gabe dieser Stadt. Der 
Senat unternimmt alle An­
strengungen, auch mit po­
lizeilischen Mitteln den 
Drogenmarkt zu bekämpfen 
und somit Maßnahmen der 
Prävention und Therapie 
zu unterstützen . Die Sog­
wirkung auf Händler und 

Fixer frühzeitig erkannt 
(Drogenkonsum) und der AG 
zugeführt werden, um Vor­
arbeit leisten zu können . 
Es muß eine prävente Grup­
penarbeit entstehen , um 
beginnenden Drogenkonsum 
erkennen zu können und 
möglichst auszuschalten. 
Die AG muß hierbei eben­
falls mit Broschüren Un­
terstützung finden , wie 
durchgeführte Seminare in 
der AG jene Interessenten 
befähigenmuß,qualifizier­
te Arbeit ~n Wohngemein­
schaften oder Selbsthilfe­
gruppen durch - und aus­
führen zu können. Die AG 
muß Unterstützung erfahren 
mittels einer lilformations­
kimpagne zum Drogenproblem. 
Dies sollte vom Senat für 
Umweltschutz, Schulwesen 
und Gesundheit ,sowie Fa­
milie, Jugend und Sport ge­
tragen und über leitende 
Fachkräfte auch an die AG 
.. Knast" verteilt werden. 
Nach eigenenErkenntnissen 
scheint mir ,war die Sucht 
bislang ein Problem der 
Ärzte und des Krankenhaus-
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Süchtige muß verhindert 
werden. Polizei und Zoll 
setzen verstärkt Maßnah­
men gegen die Zufuhr von 
Betäubungsmittel ein, um 
die Nachfrage zu behin­
dern. Es sind wiedermal 
restriktive Maßnahmen,die 
bereits erläutert worden 
sind. 

·nie Gesellschaft und 
die sie tragenden poli­
tischen Kräfte müssen das 
ihre tun,den in diesem Be­
reich Tätigen Hilfe und 
Unterstützung zukommen zu 
lassen.Es ist eine Aufga­
be für alle, junge Heu­
sehen zu befähigen, se 1 b s t­
ständige Entscheidungen 
zu treffen, ihnen positi­
ve Leitbilder zu bieten 
und Zukunftsperspektiven 
zu eröffnen. 

-jak-

personals. Allenfalls 
noch der Vollzugsbedien­
steten. Und selbst ein Pro­
blem der Abhängigen, wohl 
aber weniger der pädago­
gischen Kräfte , weniger 
eine Arbeit der Ideologie 
und der Soziologie. Für die 
Psychologie bestand ledig­
lich Interesse der Beson­
derheit wegen. Aber auch 
diese notorischen Mecker­
rer,die bisher allenfalls 
pikiert auf die Gegeben­
heiten des Drogenkonsums 
hinwiesen,müssen angeregt 
und motiviert werden,nicht 
nur weiter zu meckern, son­
dern etwas dagegen zu tun. 
Sie müssen mit einbezogen 
werden .Und noch etwas ab­
schließend von Wolfgang 
Heckmann: 11 Gegenüber 
Scharlatanerie , die sich 
nach außen hin biedermän­
nisch gibt und fantasti­
sche Erfolgsquoten ver­
spricht, wachsam zu sein, 
ist eine wichtige Aufgabe 
der Sazialarbeit im Be­
reich der Suchtkrankeu­
hilfe." 

-jak-
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AUSDEM 
ABGEORDNETENHAUS 
KLEINE ANFRAGE NR. 3315 
DES ABGEORDNETEN DIETER HOFF· 
MANN (SPD) VOM 29.9.1978 OBER 
FREIE BEAMTEN-PLANSTELLEN IM 
JUSTIZVOLLZUG: 

l .Trifft es zu, daß 
im Berliner Justizvollzug 
ca . loo Beamtenplanstellen 
unbesetzt sind? 

2. Teilt de r Senat die 
Auffassung,daß trotz Wer­
bemaßnahmen die fehlenden 
und neu bewilligten Plan­
stellen nur sehr schwer 
zu besetzen sein werden? 

3. Teilt der Senat die 
Auffassung,daß Justizvoll­
zugsbeamte zu einem er­
heblichen Teil mit Aufga­
ben betraut sind , die 
nicht dem behandlungsori­
entierten Vollzug hinzu­
zurechnen sind? 

4. Trifft es zu ,daß 
allein die im Schicht­
dienst tätigen Justizvoll­
zugsbeamten bereits jetzt 
ca. 14.ooo freie Tage zu 
beanspruchen hA.ben? 

5. Trifft es zu, daß 
durch die angespannte Per­
sonalisation seit ge­
raumer Zeit auf dringend 
erforderliche Aus- und 
Fortbildungsmaßnahmen im 
Interesse der Sicherheit 
in den Vollzugsanstalten 
verzichtet werden muß? 

6.Trifft es zu, daß 
der Senator für Justiz 
neue Valzugseinrichtun­
gen nur eröffnen kann, 
wenn er das ohnehin schon 
unzureichende Personal 
zugunsten der Neueinrich­
tungen zusaätzlich ver­
dünnt. 

? .Trifft es zu, daß 
Justizvollzugsbeamte u.U. 
2o - 25 Tage hintereinan­
der Dienst versehen müs­
sen , ohne einen freien 
Tag nehmen zu können? 
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8 . Sieht der Senat ,•1ög­
l ichkeiten für reine Si­
cherheitsaufgaben ( Hof­
und Turmpo.sten, Pforten­
dienste,Kraftfahrer,Klei­
derkammervertvaltung u.a.) 
Angestellte einzusetzen, 
allerdings ohne den Stel­
lenplan der Bematen zu 
belasten und u . U.diese 
Angestellten nach Prüfung 
des Einzelfalles bei Be­
währung in das Beamten­
verhältnis zu übernehmen? 

9. Teilt der Senat die 
Auffassung, daß geeignte 
Angestellte bei intensi­
vierter Werbung kurzfri­
st i g zur Entlastung der 
Vollzugsbediensteten und 
somit auch zur weiteren 
Verbesserung der Betreu­
ung Gefangener beitrügen? 

ANTWORT DES SENATS 
VOM 20. 10. 1978 

zu I. :Es trifft zu, 
daß z . B. 66 Planstellen 
des allgemeinen Vollzugs­
dienstes mit in der Aus­
bildung befindlichen Lehr­
gangsteilnehmern besetzt 
und 32 Planstellen des 
allgemeinen Vollzugsdie­
stes unbesetzt sind . 

zu 2. :Del' Senat teilt 
die Auffassung , daß es 
nicht leicht sein 'vird ,im 
Hinblick auf den Stellep­
bedarf in den nächsten 
Jahren die benötigte An­
zahl von geeignet~n Be­
werbern für den allgemei­
nen Vollzugsdienst zu 
finden, obwohl sich z.Z. 
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bereits 155 Justizvolt­
zugsassistenten in der 
Ausbildung befinden und 
weitere Bewerbungen lau­
fend eingehen. 

Zu 3.: Der Senat ist 
nicht der Auffassung, daß 
Justizvollzugsbeamte zu 
einem erheblichen Teil 
mit Aufgaben betraut wer­
den, die mit dem behand­
lungsorientierten Vollzug 
nichts zu tun haben,weil 
die Arbeit der }titarbei­
ter im Berliner Vollzug 
zum ganzen überwiegenden 
Teir in der Betreuung der 
Inhaftierten besteht. Ei­
nen genaueren Überblick 
verspricht sich der Senat 
aus den Ergebnissen der 
z.Z. in der Jugendstraf­
anstalt Plötzensee lau­
fenden Organsisationsun­
tersuchung. 

Zu 4 .: Die im Schicht­
dienst tätigen Justiz­
vollzugsbeamten haben z .Z. 
nicht ca. J4ooo sondern 
ca. 12ooo freie Tage zu 
beanspruchen, d . h. im 
Durchschnitt ca. lo Tage 
je Bediensteten. Dabei 
ist zu berücksichtigen, 
daß in den letzten ~ona­
ten in verstärktem Maße 
Urlaube abgewickelt wur­
den. 

Zu 5. : Es trifft zu, 
daß seit Frühjahr 1978 
wegen der angespannten 
Personallage in den Ju­
stizvollzugsanstalten 
keine Fortbildungsveran­
staltungen für den allge­
meinen Vollzugsdienst 
mehr durchgeführt werden 
konnten. Die Ausbilduga­
an der Vollzugsschule fin­
det nach wie vor im vol­
lem Umfang statt. Es kann 
davon ausgegangen werden, 
daß im Jahre 1979 wieder 



Fortbildungsveranstaltun­
gen durchgeführt werden, 
sobald die z.z. ~n Aus­
bildung befindlichen Be­
amten den Anstalten zur 
Verfügung stehen. 

zu 6.:Für die durch 
den Belegungsdruck erzwun­
genen Vollzugseinrichtun­
gen werden den Anstalten 
Bedienstete,die ihre Aus­
bildung beendet haben,zu­
gewiesen,Das führt aller­
dings dazu, daß Personal­
fehlstellen in den beste­
henden Vollzugseinrich­
tungen nicht in dem wün­
schenswerten Umfang be­
setzt werden können. 

Zu 7.: Abgesehen von 
drei Ausnahmefällen von 
ununterbrochenem Dienst­
einsatz zwischen 21 und26 
Tagen während der Urlaubs­
monate August und Septem-

INFORMATION 
ber 1978 ist eine derar­
tige Dienstzuteilung im 
gesamten Bereich des Ber­
liner Vollzugs höchstens 
in wenigen Einzelfällen 
auf ausdrücklichen Wunsch 
der betroffenen Bedien­
steten, die sich freie 
Tage ansparen wollten,er­
folgt. 

Zu 8. : Der Senat sieht 
diese Köglichkeiten und 
beschäftigte seit 
geraumer Zeit Berwerber, 
die zur Teilnamhe an ei­
nem später beginnenden 
Lehrgang in Betracht kom­
men, vor Ausbildungsbe­
begion vorübergehend als 
Angestellte im Vollzug .Da 
diese Angestellten bis 
zur Übernahme in das Be­
amtenverhältnis auf Aus­
bildungsstellen geführt 
.werden, belasten sie nicht 

die den Anstalten zur 
Verfügung stehenden Plan­
stellen. 

Darüber hinaus pr üft 
der Senat die Mögl i chkeit 
des dauernden Einsa t zes 
von Angestellten auf ge­
eigneten Dienstposten im 
Vollzug . Er beabsichtigt , 
entsprechende ~öglichkei­
ten unter Beteiligung der 
Personalvertretungen und 
Berufsverbände gegebenen­
falls kurzfristig zu nut­
zen. 

zu 9. :Der Senat t eilt 
die Auffassung,daß geeig­
nete Angestellte bei Ln­
tens~v~erter Werbung 
kurzfristig zur Entla­
stung der Vollzugsbedien­
steten und somit auch zur 
weiteren Verbesserung der 
Betreuung Gefangener bei­
tragen können . 

~FohloPf1anisat;ion 
Malgruppen , Zeichen­

gruppen , politische Bil­
dungsgruppen jeder Coleur 
werden in Tegel angeboten. 
Fürwahr ein Fortschritt. 
Jeder Betrachter der Grup­
penpläne kommt ins Staunen 
was so alles im Kultur­
plan steht. Erstaunlich, 
erstaunlich! ! ! 

Es geht aber, wie es 
scheint , nun einmal nicht 
ohne die berühmten "wenn" 
und "aber" , schon 
gar nicht im Strafvollzug. 
So werden z.B. Sport-Dis­
kussionsgruppen , Rechts­
kunde im Strafvollzug , 
(letzteres empfehlenswert 
für Strafvollzugsbedien­
stete), angeboten. Aber 
nein, da haben wir ja be­
reits wiedermal so ein 
"aber" ;die Herren zählen 
nicht als Nichtarbeiter , 
wenngleich sie manche Male 
Eindruck von solchen ma­
chen. Uniform und Schlüs­
selbund beweisen das Ge-

genteil , die Herren wer­
den für ihre Anwesenheit 
bezahlt! 

Warum die Gruppen nur 
für Nichtarbeiter angebo~ 
ten werden , war unsere 
Frage an einzelne Dozen­
ten. Einstimmige Antwort: 
Uns wurden die Zeiten ge­
geben , anders ginge das 
nicht. 

Warum auch nicht!!! 
·Die Arbeiter sollen 

lieber nach Feierabend 
ausruhen und nichts ler­
nen,vor allem nichts über 
das Strafvollzugsgesetz , 
sonst könnten die Herren 
Arbeiter aufmüpfig werden 
und Beschwerden schreiben . 

Die Nichtarbeiter tun das 
ja schon , weil sie de•t 
ganzen Tag nichts zu tun 
haben. 

So , scheint uns .~at 
man bei der Zeitplanung 
einer neuen Gruppe argu­
mentiert. Wir stellen nun 
die Frage, und die dürfte 
berechtigt sein: Warum 
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werden die arbeitswilligen 
Gefangenen benachteiligt? 
Ihnen bleiben diese Grup­
pen verschlossen. Bitte 
jetzt nicht die Ausrede : 
Denen stehen andere Gr up­
pen zur Verfügung. 

Die Effektivgruppen 
sind voll,und Gruppen, um 
es krass zu sagen , die 
nichts bringen, schlafen 
e~n, ohne daß daran gerü~ 
telt wird . 

Das ist auch gar nicht 
unsere Absicht .Wir wollen 
lediglich aufmerksam ma­
chen , daß wertvolle Grup­
pen in unmögliche Zeiten 
gelegt werden .Die Arbeits­
willigen werden mal wie­
der benachteiligt . Ob sich 
an diesem Mißstand je et­
was ändern wird? 

Wir hoffen es jeden­
falls,daß die verantwort­
lichen Stellen sich ein 
paar Gedanken di e sbezüg­
lich machen werden. 

-red-

'Iichtbiick' 
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INFORMATION 

DER BEIRAT 
an der Justizvollz-ugsanstalt Tegel 

1000 BERLIN 38, den 24.11.1978 
Marinesteig 4 (Landsberg) 
Telefon: 803 89 00 

An die Redaktionsgemeinschaft 
des 11 Lichtblick" 

JVA Tegel, TA lli 
Seidelstraße 39 

1000 Berlin 27 

Zur 10-jährigen Geburtstagsausgabe des 11 LICHTBLICK11 möchte der Beirat an der JV A 
Tegel der Redaktionsgemeinschaft nachträglich seine besten Wüns~he übermitteln und 
seiner Hoffnung Ausdruck geben, daß es der Redaktionsgemeinschaft gelinge möge, die 
Zeitschrift im Laufe des nächsten Dezenniums immer mehr zu einem wirklichen 
LICHTBLICK für alle Gefangenen zu entwickeln. 

Der Beirat kann seit seiner Berufung im April 1977 erst auf eine 1 1/2- jährige Tätigkeit 
zurückblicken, die im ersten Halbjahr vornehmlich auf das Erkennen und Abstecken seines 
Aufgabenbereiches gerichtet war. Wenn auch die Ausführungsvorschriften zum § 162 des 
StVollzG diese Aufgaben präzisieren, indem sie bestimmen, daß die Beiräte als ehren­
amtliche Vertreter der Öffentlichkeit bei der Gestltung des Vollzuges und der Betreuung 
der Gefangenen mitwirken, daß sie die Arbeit im Vollzug beobachten und den Gefangenen 
den persönlichen Kontakt mit Vertretern der Öffentlichkeit ermöglichen, daß sie den An­
staltsleitungen und Aufsichtsbehörden Anregungen und Verbesserungsvorschläge unterbrei ­
ten und den aus der Haft Entla:ssenen bei der Einglieder:gng in die Bürgergemeinschaft 
helfen, so konnten sich die Beiräte in Anbetracht ihrer geringen Zahl (3 Beiräte je Teil­
anstalt) und der Tatsache, daß sie zum weitaus größten Teil vollberuflich tätig sind, diesen 
Aufgaben nur in sehr bescheidenem Umfang widmen. Ihre Tätigkeit beschränkte sich bisher 
vornehmlich auf die Feststellung von Mängeln, die ni~ht als im Einklang mit den Vorschriften 
des StVollzG stehend beobachtet wurden, und um die Bitte an die Aufsichtsbehörde, solche 
Mängel zu beseitigen. . 

Wenn es in den Ausführungsvorschriften weiter heißt, daß die Beiräte Wünsche, Anregungen 
und Beanstandungen der Anstalts-Insassen entgegen nehmen und diese mit einer Anregung 
für die Behandlung des Falles an die Anstaltsleitung bezw .die Aufsichtsbehörde weiterleiten 
sollen, so konnten die Beiräte von wenigen - allerdings als sehr wichtig betrachteten - Fällen 
abgesehen, auf diesem Gebiete kaum tätig werden, da es vor allem an Vorbringen von Wün­
schen und Anregungen der Insassen mangelte. Hier sollten auch die Insassen-Vertretungen, die 
ja über die Probleme ihres Bereichs informiert sein müssten, Kontakte mit den Beiräten ihrer 
Teilanstalt suchen. 

Der Schriftverkehr zwischen den Gefangenen und den Beiräten wird gemäß § 164, Zif. 2 StVollzG 
nicht überwacht. Briefsendungen an die Beiräte sollten deshalb adressiert werden: 

An den Beirat der TA .... . 
Herrn/Frau ......... ... . . 
. . . . . . . . . . . . . . . . Straße .. . 
1000 Be r li n ..... 

Soweit die Anschriften der zuständigen Beiratsmitglieder nicht in den Teilanstalten aushängen, 
sollten sie von den Gruppenleitern erfragt werden. 

\-~\~u~m~~ 
(Edka Landsberg) \ 

Beiratsvorsitzende 
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************** 

Presse 
Meldungen 

Betrifft: Lebensmittelpreise in Haftanstalten 

"BIIBACH11 

Vorwurf von Häftlingen: F irma König nimmt über­
höhte Preise. Die Firma König ist der Justizverwaltung 
und den Haftanstalten unbekannt. 

Aus der Untersuchungshaft· und 
Aufnahmeannalt Moabit erhielten 
wir folgenden .,offenen Brief" . ge· 
richtet an die Verbraucherzen­
t rale. 

Wir, die Un~rzeichner dJeses 
Schreibens, befinden uns z.Z. in 
der U-Haft Moabit - fast alle 
ohne eigenes Einkommen oder 
bestenfalJs mit einem Tagesver­
dienst von ca. 3 Mark. Als Unter· 
suchungsgefangene haben w7r 
einmal wachen !lieb - als Straf· 
gefangene nur einmal monallich­
GeJegenheit. eine finanziell und 
sortimentsmäßig begrenzte Ein· 
kauf~bestellung bei der Firma 
König (Leitspruch: Bei König ist 
der K..:nde KlJnig) aufzugeben. 
Durch Preisvergleiche mit Inse­
raten anderer Händler in der 
Tagespeesse oder den Verbrau· 
chertips im Rundfunk ist uns 
lclargeworden, daß die Firma Kö­
nig ihre Monopolstellung brutal 
aus:nu tzt, um aus unserer Notlage 
zusätzlichen Reibach zu machen. 
(Es versteht sich von selbst, daß 
solche verbrecherischen Praktiken 
in unserer Gesellschaft ,.nacürlicb " 
nicht bestraft sondern sogar noch 
gefördert werden - schließ]jch 
fußt unser schöner Wohlstands· 
sta.at ja auf diesem Prinzip der 
Ausbeutung der Scbwiicheren.) 
Wir sind jedoch nich t länger be· 
reit, das widerspruchslos hinzu­
nehmen. 
Da entspr. Beschwerden beim 
Justizsenator w7e gehabt keinen 
Erfolg hatten, wenden wir un,s 
b.iermit an die Öffentlichkei t 
und an die Verbraucherzen tra.le. 
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Wir bi uen die Verbrauche.rscbutz­
organisation um Überprlifung der 
von der (Monopol-)Firma KlJnig 
von uns Gefangenen verlangten 
Preise - insbesondere der Kaffee­
und Obstpreise (lt. beiliegender 
Einkaufs]jste ,zu den jeweils 
günstigsten Tagesprei.s:en'): der 
Kaffee i st bis zu 2 DM teurer alg 
in Zeitungsinseraten angeboten 
und beim Obst mußten wir bei­
spielsweise am 4.1 0. 78 IUr 500 g 
Bananen 0, 75 DM bezahlen, wlih­
rend am gleichen Tag die Ver­
braucber dps auf SFB 11 von Tages­
preisen zwischen 0, .39 und 0,49 
DM sprachen, 500 g Weintrauben 
kosteten fUr uns 1,50 DM gegen 
0, 79 - 0. 95 DM in den Verbrau· 
cbertips; am 11.10. mußten wir 
für Weintrauben wiederum 1,50 
DM berappen (SF_B; 0,89 DM}. 
Die extremen Obstpreise sind 
auch deshalb besonders bitter, 
IVeil hier bei der obnebin :Sußerst 
vitaminarmen Anstaltskost JQ!um 
Obst vorgesehen ist - wir aber 
alle ganz gerne n och ein paar Jlihr· 
eben lang unsere Haare, Z~e, 
Seb- und Tatkraft behalten woUen. 
Von der Verbraucherzentrale 
mlJchten wir außerdem gerne 
wissen, ob es IUr WlS oder die 
Verbraucherzentrale selbst irgend­
welche rechtlichen Möglichkeiten 
gibt, um beim jeweiligen Knast· 
bändler durr:hzusetzen, daß wir 
auch bin ter diesen Mauem zu den 
marktüblichen Preisen einkaufen 
Jronnen. 

KI/Jus- Dieter Warmbier 
UHA-Moabi t 

l Berlin 21 
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Es bleibt dabei: Bei ~ist der Kunde König 

Sortiments· und Preisliste 

ZITTY wollte sich mit der Firma 
K~nig in Verbindung setzen, von 
der wir zwar eine P:eisliste, aber 
keine Adri:$Se haben. Anruf in der 
VerbrJucherz:entrale: F<1. unbe­
kannt (im Telefonbuch nicht vor­
handen). 
Anrufinder U-Haftansta.ltMoabit: 
Fa. König: unbekannt- aber der 
Senator für Justiz wi~c Bescheid. 
Die Justizpressestelle kann weder 
weiterhelfen noch sei aie Justiz­
verwaltung überhaupt zuständig. 
Lebensmitteleinttauf sei Sache der 
einzelnen Anstalten. Die Strafan­
stalt Tegel könne in Jedem Fall 

weiterhelfen, Abt. Wirtschaft/ 
Einkauf. Dortselbst: Fa. König 
unbekannt. nie a.ehört. 

Emwand von ZITTY: König be· 
oteichne sich im Briefkopf selbst 
als tuständig "fllr die Belieferung 
der Häftling~ der Berliner Haft­
answcen". Antwort aus der Wirt· 
scha(tsabteil-~ng in Tegcl: ,,.Papier 
ist geduldig. Wissen Sie, frühe• 
bezeichneten sich die Leute :U: 
königlicher Hoflieferant. J-.!eut'! 
schreiben sie eben rein, daß sie 
die einzigen Beliefcrer fur die 
Haftanstalten sind"... I 

*******~ 
DER T ACESSPIEGEL 

Ein Beamter für 30 Häftlinge 
in der Vollzugsanstalt Moabit 

Reo;ignaUon kennzeichnete gestern weite 
Teile der Protestveranstaltung .Sackgasse 
oder Chance für den Strafvollzug?• der Ab­
teilung Justizvollzug der Gewerkschaft OTV, 
zu der rund 70 Voltzugsbeamte und Sozial­
helfer gekommen waren. Selt langem, so hieß 
es, hab man sich erfolglos gegen die uuzumut­
bare Personalsituation gewehrt. 

14 000 freie Tage, die nicht abzubauen seien, 
100 unbesetzte Planstellen und Uberbelequn· 
gen von Zellen bedeute.en für den einzelnen 
Beamten, zwischen 15 und 25 Tage hinterein­
ander arbeiten zu müssen. So sei in Moabit 
das Verbdltnis von Häfllinqen zu Beamten 
mittlerweile auf rund 30: 1 angewachsen. Da· 
durch sei eine kontinuierliche Arbeit bei der 
Resozialisierung der • Bürger in Haft", wie 
es hieß. nicht möqlich. 

SE>it dem Inkrafttreten des neuen Justiz­
vollzugst:jesetzes Anfang 1977 habe die Justiz­
verwaltung kein Kom~ept zur Ausführung 
vorgelt>gt. Applaus erntete ein Beamter, der 

. den Vors<:hlag cunterbreitete. den .tubeitgeber 
• w~>gen Vernachlässigung der Fürsorgep!licbt" 
zu verklagen. Da der Beruf ohne Aufshegs­
möqlidlkeiten und mit zu vielen Uberstunden 
verbundE-n sei, könne man mit keiner kurz­
fristigen Entlastung des Personalmangels 
rechnen. 

Bei den Sozialarbeitern sei zur Zeit <!benfaHs 
keine verantwortungsvoll'! 1\rbeit möglich da 
ein Therapeut rund iO Har Iinge zu betreuen 
habe. .Beschwerden über unzumutbare Be­
lastungen werden von der Justizverwaltung 
als individuelle Unfähigkait dargestellt", hieß 
es aus cier Versammlung. 

Die Gewerkschafter wollen bald auf die 
Dringlitilkeil dieser Probleme in mehreren 
Gespr<!chen mil Justizsenato; ~eyer eingehen. 
Darüber hinaus haben sie die Absicht. sich 
an die Vertreter der Parteien zu wenden. 

glb 
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eniger Rückfä le 
nach hera • 1e 
Untersuchung des 
Max-Pianck-lnstitutes 
in Strafanstalt Tegel DER TAGESSPIEGEL 

Die Rückfallquote von Strafgefan-
. genen, die an einem sozialtherapeuti­
schen Programm tellgenommen ha­
ben, ist fast ein Drittel niedriger als die 
bei Gefangenen aus dem Regelvoll­
zug. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
Untersuchung, die das Max-Pianck­
lnstltut filr ausländisches und Interna­
tionales Strafrecht Im Auftrag des 
Berliner Justizsenators von 1977 an in 
der Strafanstalt Tegel durchgeführt 
hat. 

Von 1500 Im Zeitraum 1971 bis 
197 4 entlassenen Strafgefangenen­
davon 400 aus der sozialtherapeuti­
schen Abteilung - wurden hinsicht­
lich der Rückfallkriminalität die Akten 
verglichen. Nach durchschnittlich vier-
einhalb Jahren Bewährungszeit liegt 
die Rückfallquote im Regelvollzug bei 
59 Prozent gegenüber 36 Prozent bei 
den Behandlungsgruppen. Am nied­
rigsten erscheint del ROckfallten­
denz bei Patienten, die länger als ein 
Jahr behandelt worden sind und in 
der letzten Phase vor ihrer Freilas­
sung außerhalb der Anstalt gearbeitet 
haben. 

Die sozialtherapeutische Anstalt ist 
Teil der Tageier Strafanstalt für Er­
wachsene und bietet 230 Plätze für Ge­
fangene, die selber einen Aufnahme­
antrag stellen müssen. Vorausset­
zung für die Behandlung ist, daß nur 
noch ein Strafrest von einem Jahr zu 
verbüßen Ist. Außer an ~lnzel- und 
Gruppentherapie mit Psychologen 
und Sozialarbeitern können die Klien­
ten auch an sozialpraktischen Trai­
ningsgruppen teilnehmen, die Pro­
bleme des Alltags, aus Arbeits- -und 
Freizeitbereich und Rechtsfragen be­
handeln. ln einem weiteren Fachbe­
reich können die Gefangenen auch 
Haupt- und Realschulabschlüsse 
nachholen. 

Die Forschungsgruppe Kriminolo­
gie des Max-Pianck-lnstltuts wertet 
das Ergebnis Ihrer Untersuchungen 
als wichtigen Beltrag zur Diskussion 
um die konsequente Anwendung des 
Strafvollzuggesetzes und sozialthera­
peutische Maßnahmen Im Strafvoll­
zug. 

Seit Anfang 1977 ist das Strafvollzugsgesetz 
in Kraft. In Berlln wird seit Jahren an einem 
Modellversudl in der Haftanstalt Tegel gear­
beitet. Jetzt sind Erfolgsstatistiken zu vermel­
den. Ober den Wert wird schon gestritten. Die 
Urhebersdla1t beanspry.chen gleich mehrere 
Stellen. Es geht um den sozialtherapeutischen 
Vollzug in der Teilanstalt IV. Untersuchungen 
über die Rüddallquote der dort Behandelten 
baben überraschende Zahlen ergeben. 

Die Praxis ist dem Redü voraus. Die Vor­
schrift des § 65 Strafgesetzbudl, dessen Inkraft­
treten seit Jahren immer weiter geschoben 
wird, sollte die gericbtliche Einweisung in eine 
sozialtherapeutische Anstalt regeln. Stattdes­
sen entscheidet heute die Anstalt nach § 9 
Strafvollzugsgesetz. 

In Tegel begann der sozialtherapeutische 
Vollzuq schon Anfang 1970. Zunächst mit 30 
Insass"n wurde versucht, sie durch besondere. 
Behandlungsmethoden zu befähigen, .künftig 
ein Leben in sozialer Verantwortung zu füh­
ren•, wie es das Gesetz über den Strafvollzug 
sieben Jahre später vorsduieb. Konkret ging 
es darum, besonders gefährdeten und beson­
ders gestörten Häftlingen besonders zu helfen. 
Dazu gehören die beruflidle Ausbildung. das 
Erlernen von Kommunikation, die Ubnng der 
Bewältigunq ihrer Probleme und das Akzeptie­
ren der eigenen Sdlwierigkeiten. Der Anspruch 
der Wissenschaftler krankte zunächst an der 
eigenen Ziellosigkeit. Mit untersdliedlidlen 
Modellen und Ansätzen wurde .herumge­
doktert··, was auch noch fünf Jahre nadl Be­
ginn der besonderen Behandlung der dama­
lige Justizsenator Oxiort bekennen mußte. 
Falscb verstanden wurden die Neuerungen 
von den Hdftlingen selbst. Die anspruchs­
voll formulierten Uberlegungen sahen für die 
Gefangenen konkret so aus: Mehr Fernsehen, 
mehr Freizügigkeit, mehr Sprechstunden. So 
wurden die Insassen in Haus IV als Privilegier­
te angesehen. Reibereien und Konflikte waren 
die Folge. 

Der Fall des einsitzenden Polizisten, der 
bereits nach sechs Wochen in die sozialthera­
peutisdle Anstalt verlegt wurde, sdllug Wel· 
len der EmpörunQ" bei den Mitinsassen. Dabei 
bedeutet das Haus IV keineswegs eine Ver­
schönerung des Knastailtags, denn nach der 
Arbeit kommt die Therapie. Doch da der 
Regelvollzug fast nichts an den dort gewähr-
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ten Freiheiten bot, war der Trend eindeJtig. 
Das hal sidl erst in jüngster Zeit geändert 
Kriterien für die Oberweisung in die soiial· 
therapeulisd1e Anstalt sind nach wie vot 
die ;\lotwendigkeit, der Wille des Einzelr,en 
und seine Fähigkeit zu l!iner Therapie. Da 
sich zu viele berufen fühlten, wurde audl 
immer wieder ausgewählt. 

Nacbdem der Modellversuch über mehrere 
Jahre gelaufen war, machte sidl Ende \977 
das Freiburger Max-Pianck-Institut an die Ar­
beit. um den Erfolg des Unternehmens zu 
testen. Anhand von 1500 Strafregisteraus­
zügen sollte untersucbt werden, wie hoch die 
Rückfallquote der Entlassenen aus dem ~or­
malen Vollzug und der aus dem sozialthera­
peutischen Vollzug ist. Mit dem Anspruch, 
die .sauberste" Untersuchung auf diesem Ge­
biet geleistet zu haben, treten in dieser Wo­
eile gleicb mehrC're Institutionen und Behörden 
damit an die Offel'ltlichkeil. I 

Morgen stellt der Berliner Justizsenbtor 
zusammen mit dem Leiter des Freiburger !lofax­
Pianck.·Instituts, Professor Kaiser, die Er~eb­
nisse der Offentlichkeit vor. Einen Tag später, 
am Freitag, plant das gleidle der Arbeitskreis 
soziales Training e. V. Dieser Verein hatte in 
den ersten Jahren des Modellversuchs ent­
scheidende Arbeit in Tegel geleistet. In der 
Berliner Justizverwaltung ist man ungehalten 
über die Vorabinformation. Der Grund: ;Mit 
dem Ergebnis der Untersuchung kann man r>icb 
sehen lassen .• Die Rückfallquote beträgt nach 
durchscbnittlich viereinhalb Jahren Bewäh­
rungszeit im Regelvollzug 59 Prozent gegen­
über 36 Prozent in den Behandlungsgruppen. • 
So lautet der zentrale Sat1 der wissensdiaft­
lichen Arbeit. 

Aus Facbkreisen wird allerdings jetzt schon 
die Verwertbarkeit stark angezweifelt. Beden­
ken werden gegen die Auswahl der Thera­
pierten angemeldet ebenso gegen die Krite­
rien. Das Durchschnittsalter der untersuchten 
Entlassenen aus Haus IV beträgt 33 Jahre; 
ohnehin scbon ein Alter, das nicht den durdl­
sdlnittlichen Gefangenen darstellt, der ~i­
sdlen 20 und 30 J ahren alt ist. Audl bei den 
Delikten bleiben Fragen offen. So sind weni­
ger Diebstahlsdelinquenten vertreten als im 
normalen Vollzug, obwohl der Dieb als .ty­
pischer• Häftling bezeichnet werden kann. 

ilöff 

'Iichtbiick' 
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Zum Thema 
Öffentlichkeitsarbeit 

Gruppenarbeit de~ S P D 
Schönebe~g in der TA III 
als Vo~be~eitung de~ Re­
soz ia Zisie~ung 

Seit zwei Jah~en be­
schäftigt sich die 6. Äbt . 
der SPD Sch8nebe~g mit 
dem Strafvo~~zug . Nach 
vo~be~eitenden Diskussio­
nen mit St~afgefangenen , 
Juristen und Psycho~ogen, 
de~ He~~en. D~ . NUß~ein,von 
Seef~:ms urt.d Dede~t, aPbei­
~en wir• seit einemJah~ aLs 
Grn.ippe mit :> tr'O.fge fange­
nen de~ ~eiLansta~t ~II 
zusammen. AnLaß, uns aZs 
SPD - xbtei~ung näher mit 
dem Strafvollzug zu befas­
sen, war die Kritik an ei­
ne~ f~he~en Aktion, die 
sich auf ein Zeitungsabon­
nement fU~ einen jungen 
Stl'afgefangenen besch~änk­
te, a~s Ub~iche A~ibifunk-
tion.Ande~e~seits schien 
uns in de~ Diskussion die 
übliche individuelle Be­
t~euung auah n.u~ a~s H'f.:~e 
einze~ne~ st~afgefangen~r 
und die M~glichkeit, nach 
anfctngUche~ Begeisterung 
altmählich abzuschlaffen, 
ein g~olJes Risiko gegen­
übe~ den Gefangenen. Aus 
diesem G~und is r, die Zu­
Sa:TTUnenarbeit mit Stro.j'ge­
:angenen a~s G~ppe ein 
reaListische~ Ansatzpunkt . 

Für uns a~s Außenste­
hende ist es eine Zusam­
menarbeit ohne die große 
psychische Be~astung, die 
eine Einzelbet~euung mit l 
sich b~ingt . Ande~e~seits 
lernen die St~afge fangenen 
d~ch die Diskussion in : 
de~ G~uppe ih~e pe~s~nli­
che Situation in die al~-
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gemeine Lage des St~af­
vo Uzv..gs in Tege ~ e :: rtr.u­
ordnen und als a~~gemei­
nen Mißstand zu k~itisie­
~en . Unse~e Funktion in 
de~ G~ppe sehen wi~ als 
kritische tJffentZichkeit" 
auf der Basis des n.<~ten 

St~afvoZ.lzugsgesetzes . 

l.hsere Position als Of­
fentZichkeit verstehenwi~ 
auch als Vermittle~ zwi­
schen Anstalts~eitung"Be­
am~en ~.d Insassen" denn 
ein Grundprob~em liegt in 
dem ~iefen Mißvrauen zwi­
s~hen beiden Gruppen. Die 
Forderndng des S~~afvo~~­
zugsgesetzes"den Gefange­
nen bereits in de~ Ans ta Z, t 
fähig jUr eine spätere 
soziale Verantwortung zu 
machen" wird dadu~ch ehe~ 
gemindert . lhd der Gefange­
ne wi~d durch den weiter­
hin praktizierten Regel­
voLlzug zu einer Eigenve~­
antwortung und soziaLem 
Verhalten motivie~t. Die­
ses Mißt~auen auf beiden 
Seiten mag paPtiel~ be­
rechtigte G~de haben , 
~acht eine Norma~isierung 
jedoch sehr schwer. Hie~ 
hoffen wi~ ats außenste­
hende Gruppe zu einer Ent­
kramprung beizutragen. 

Die vor kurzem e~~as­
sene ·sog. "Kahlschlagve~­
fii.gung" wi~d jedoch zu ei­
ner Belastung der A tmos­
p~e fUhren . Wieweit die 
VeJ?fügung ju~istisah ve~­
tretba~ ist" wu~de von 
F~au D~ . Schaeffe~, einem 
Mitglied unse~o~ G~uppe 
untersucht. Unse~ Schrei­
ben wird demnächst im Ju­
stizausschuß des Abgeo~d-
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netenhauses besprochen 
werden. 

Methode und Arbeit der 
G~uppe sind von den SPD -
Abgeo~dneten D~. And~eas 
Ger~ und Horst Lange" die 
beide Mitglieder des Ju­
stizausschußes sind, posi­
tiv aufgenommen wo~den. 
Beide haben bereits me~­
fach an GruppensitzvAgen 
tei~genommen und ihre Un­
terstützung zugesichert. 

In Anbe~rach~ der po­
sitiven A~sätze ~nffen 
wi~" dal3 unsere !~ethode 
auch in anderen Häusern 
de~ Anstal~ diskutiert 
und aufgenommen wird - um 
zu einem Vollzug zu kom­
men"der den Gefangenen 
ve~stärkt auf die spätere 
Integ~ation vorbereitet , 
was auch im Inte~esse de~ 
A 7, lgemeinhei t nach innerer 
Siaherheit liegt. 

fle~Zin"den 24 . Novembe~ ~ ?8 
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In diesem Beitrag wol­
len wir aufzeigen, w~e 
ein Inhaftierter seinen 
bisherigen Lebensweg sieht. 
Wir wollen dabei keines­
wegs das Anrecht auf ei­
nen typischen Werdegang 
erheben, auch. wenn dieser 
Weg für manche typisch 
sein tvird. " 

Vielleicht schreiben 
uns einige Gefangene, die 
eine andere Entwicklung 
erfahren haben. Ob wir dann 
in dieser Art noch weite­
res veröffentlichen,liegt 
einzig und allein an un­
seren Lesern, auf deren 
Resonanz es uns bei diesem 

TEGEL - INTERN 
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f• 

Beitrag ankommt. Es 
dies aber keineswegs 
Test sein, sondern 
einfach eine Antwort 

"1 

soll 
ein 

ganz 
auf 

die Frage, 11warum bist Du 
straffällig geworden?" 

Viele sagen,die Umwelt 
ist schuld. Beschränkt 
richtig,würden wir sagen, 
inwieweit sie dies ist, 
hängt von den Einzel­
schicksalen ab. Bei dem 
einen trägt sie ein ge­
rüttelt Maß , bei dem 
ru1deren gab sie nur den 
fillstoß dazu , der nicht 
mal in Prozenten zu mes­
sen sein wird. 

Lesen Sie das nachste-
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hend aufgeführte 
view, das wir mit 
Insassen aus Tegel 
ten. Der Vorname 
von der Redaktion 
dert: 

In 

Inter­
einem 
führ­
wurde 
geän-

ehern Alter kamst Du zum 
ersten Mal ins Heim? 
Knax: (K) Mit 3 Jahren in 
ein Kinderheim, immer für 
den Lauf der Woche, am 
Wochenende holte mich mei­
ne Mutter nach Hause. 
1 : Du hast den Krieg mit­
erlebt , wie war es da ? 
K: Ein ständiges hin und 
her, zweimal ausgebombt. 
1: Familie ? 
K; Ich mußte ständig zwi­
schen meiner Mutter und 
meiner Großmutter,di~ auf 
dem Lande wohnte,pendeln. 
Mein Vater war bei der 
Bahn. Bei Kriegsausbruch 
wurde er sofort eingezo­
gen, daher hatte ich kaum 
Kontakt mit ihm. 
1: Kann man sagen , Du 
bist ohne väterliche Er­
ziehung aufgewachsen? 
K: Ja! 
1: Wann begannen erste 
Schwierigkeiten , die auf 
eine kriminelle Entwick­
lung schließen ließen? 
K: 1946,als mein Vater 
aus der Gefangenschaft 
kam. 
1: Du betonst so sehr:als 
Dein Vater aus der Gefan­
genschaft kam? 
K: Ja,sicher! 
1: Warum? 
K: Mein Vater war, bevor 
er in den Krieg mußte,ein 

'licht blick' 



seelenguter Mensch, aber 
dann war es plötzlich aus . 
Durch Alkohol verlor er 
seine Arbeit, mein Vater 
reagierte dann seine \.Jut 
an mir ab . Dann kam es 
durch den Alkohol auch 
noch zu einer Scheidung 
meiner Eltern . Meine Mut- ­
ter schickte mich dann 
ins Heim. 
1: Was war die erste 
Straftat? 
K: Eigentumsdelikt; ich 
habe von Nachbarskindern 
mir ein Fahrrad geborgt 
und bin damit tagelang 
herumgefahren ,ohne es zu­
rückzugeben. 
1: Du hast es Dir also 
augeeignet? 
K: Ja, selbst hatte ich 
ja keins . 
1 : Du kamst also wieder 
1n ein Heim? 
K: Ja, endgültig 1947 . 
1 :Wie lange warst Du dort? 
K: Bis i ch 1950 als un­
verbesser lich entlassen 
wurde. Ich habe i n'diesen 
Jahren die Heime oftmals 
gewechselt , von Nieder.­
bayern bis nach Unter fran­
ken, sogar bis ins Rhein­
land. 
1 : Wie ging es nach dem 
Heim weiter?' 
K: Ich wurde damals von 
meiner Mutter und einem 
Mann vom Jugendamt abge­
holt. Danach hat te ich eine 
Arbeitsstelle als ange­
lernter Maler. Im Heim 
habe ich zwar eine Lehre 
begonnen,aber sehr schnell 
wieder abgebrochen. 

Nachdem ich mich als 
Maler nicht lange halten 
konnte, versuchte ich es 
als Schlächter im Schlacht­
hof. Aber auch da kündig­
te man mir wieder wegen 
Diebstählen sehr schnell . 
1 : Was ha st Du dort ge-
klaut? 
K: Na, F~eisch und Wur~t 
eben \-1.'3.S ich zu hause 
brau<rhte. 
1: Da bekommt man doch 
ausreichend Fleisch für 
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den Hausgebrauch . 
K: Na ja, das schon, äber 
es reichte eben nicht 
ganz . 
1: Wls machtest Du danach? 
K: Da ging ich zu einem 
Bauern auf's Land. 
1 : Gab's da keine Schwie­
rigkeiten? 
K: Ja, aber erst 1953, da 
nahm ich den Traktor des 
Bauern ,um zu meiner Freun­
din zu fahren. Da mußte 
ich erstmalig wieder vor 
de~ Kadi, wegen unerlaub­
ter Benutzung eines Fahr­
zeuges. 
1: Wie hoch wurdest Du da 
bestraft? 
K: Vier Wochen Jugendar­
rest. 

~ 
J A.c!A .' f 

1: \.Jie weiter? 
K: Na ja, meine Mutter 
und ein Vertreter des Ju­
gendamtes holten mich 
dann ab. Da kam ich dann 
in ein Lehrlingsheim bei 
Freising, in der Nähe HUn­
chens,womeine Mutter wohn­
te. 
1: Hast Du dort eine Leh­
re begonnen? 
K: Ja , aber wieder nicht 
ausgelernt ,als Fleischer . 
Nach sechs Wochen bin ich 
dort getürmt - zu einem 
Hopfenbauern in Unter­
franken, der mir Arbeit 
gab.Bei dem habe ich dann 
gesehen , daß der Hopfen­
bande 1 ganz 'schön Geld 
bringt ; da habe ich dann 
eben auch Hopfen verkauft, 
der mir aber nieht gehör­
te. Dafür bekam ich dann 
e1ne Jugendstrafe , 1 - 3 
Jahre , das entscheidet 
dann die Anstalt je nach 
Führung. Zwei Jahre habe 
ich davon verbüßt , und 
weil ich eine Arbeit nach-
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weisen konnte ,mußte ich 
das dritte Jahr nicht ma­
chen. 
1: Welche Arbeit? 
K: Als Fensterputzer. 
1: Wie lange hast Du da 
durchgehalten? 
K: Nicht sehr lange. Mei­
ne Mutter hatte einen 
neuen Freund,und sie hielt 
mir meine Strafe immer 
wieder vor , das kann ich 
absolut nicht vertragen. 
Ich bin dann von zu Hause 
fort und habe aufgehört 
zu arbeiten. 
1: War Deine Bewährung da­
durch nicht in Gefahr? 
K: Ja, die wurde 1956 
widerrufen. 
1 : Dubist 

·nur weg, 
haltungen 
K: Ja,das 
Grund. 

von 
weil es 
gab? 
war der 

zu Hause 
da Vor-

einzige 

1: Wie war es nach dieser 
Strafverbüßung? 
K: Ich kam eben raus und 
hatte niemanden , keine 
Freunde und keine Bekann­
ten. 
1: Du hast versucht, Dir 
Freunde zu ~aufen? 
K: Ja , dadurch brauchte 
ich immer111ehr Geld, hatte 
aber ~uch keine Arbeit 
und mußte auf krummen We­
gen zu Geld kommen. Ich 
bekam auch keine Arbeit , 
wenn ich es versuchte,und 
die Arbeitgeber erfuhren , 
daß ich im Knast war , 
schmissen sie mich raus. 
1: Hast Du versucht , einen 
Arbeitgeber zu finden,bei 
dem Dl..l von vornherein sag­
test ,daß Du aus dem Knast 
kommst? 
K: Nein. 
1: Wurdest Du ZurSelbst­
ständigkeit erzogen? 
K: Nein , im Heim nicht 
und im Knast ja sowieso 
nicht. 
1: Es war also immer,wenn 
auch den Umständen ent­
sprechend , für ·Dich ge­
sorgt. Du hast nie lernen 
müssen , Dich um alles zu 
kümmern? 



K: Ja , das stimmt. 
1: Du wurdest dann immer 
öfter straffällig? 
K: Ja, es war ein Kommen 
und Gehen. 
1: Wie siehst Du. Deine 
Zukunft,hast Du Hoffnung, 
daß Du eines Tages ein 
sinnvolles Leben führen 
kanns t? 
K: Ja,wenn ich einen Men­
schen finde , der bereit 
ist,mich zu begleiten und 
auf mich ein bißchen auf-
paßt ,ohne 
zu wirken 
lern keine 
macht . 

dabei autoritär 
und mir vor al­

Vorhaltungen 

1: Du betonst so sehr: 
Vorhaltungen? 
K: Ja , das kann ich abso­
lut nicht ab , wenn ich 
eine Ve rbindung aufbaue, 
lege ich die Karten auf 
den Tisch , da sage ich 
dann alles, was war , aber 
man muß es dann dabei be-
wenden lassen und 
nicht ständig wieder 
ran erinnern. 

mich 
da-
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1: Du schreibst auch auf 
Heiratsanzeigen? 
K: Ja , das habe ich mal, 
inzwischen habe ich es 
aufgegeben ,es hat keinen 
Wert , meine Strafe ist 
zum einen noch zu lange 
und zum anderen habe ich 
Angst vor einer Enttäu­
schung. 
1: Würdest Du Dir von ei­
nem Vollzugshelfer Erfolg 
versprechen? 
K: Beschränkt , es kommt 
darauf an,ob dieser per­
sönliches Engagement mit ­
bringt und mich auch nach 
der Haft beratend beglei­
tet und mir vor allem ein 
bißchen hilft, sonst nutzt 
das alles nichts. Ich 
brauche ständig jemande~ 
um den ich sein kann , 
sonst gehe ich nur in die 
Kneipe und lange nach Al­
kohol. Das kostet Geld, 
und die nächste Straftat 
wäre dann programmiert . 
1: Du bist jetzt 42 Jahre 
alt , Deine Strafzeit be-

trägt vorausseihtlieh 2 
Jahre , wenn Du die vom 
Gericht zugesagten letz­
ten 2 Jahre auch auf Be­
währung bekommst? 
K: Ja, das · ist ein Unsi­
cherheitsfaktor, aber ich 
gl aube schon,daß ich di e 
bekomme. 
1 : Mitleid nutzt Dir 
nichts, gekaufte Freunde 
noch weniger. 
K: Ja,ich brauche jemand, 
für den ich da sein kann 
und der auch für mich da 
ist, sonst sieht es trübe 
aus . Da komme ich sonst 
nie aus dem Teufelskreis 
heraus 

*** 
Anm. Vielleicht können 
w1r mit diesem Beitrag 
unsere Leser zu eigenen 
nützlichen Gedanken anre­
gen , die wir gerne dann 
in unserem Leserforum ver­
öffentlichen werden. 
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Harmonie ... . • ........... . .. . ........ . .. . .. .. ..... Harie Laforet 
Thunder In My rteart ........... . .......... . ..... Leo Sayer 
Dont Say Goodnight Ta A Lady Of Spain . . . . .... . . Jeanette 
Einsamkeit in meinem Zimmer .•.... . ...... .. . . . . . Hary Roos 
Gottseidank es ist Freitag ...... . ... . ......... . Ingo Ingwersen 
Breite unsere Decke aus . . ......... . . . . . ........ Wencke Myhre 
~o It Yourself ......• . .................. . ...... Peter Gabriel ~ 
Jonny B. Good ....................... . .......... Jinuni Hendrix 
Look At Yourself .. ....... • ... . .• . ..• . ... ..... . . Uriah Reep 
Our Night .. . .. . ..... . ... . .. . .... ... . . . . .. .. . ... Shaun Cassidy 
Rock 'nRoll Damnation ....... . ... .. ......... , .. . . AC/DC ( 1 O) 
Rosalie ......... . ............ . .... . ....... . .. . . Thin Lizzy (9) 
Hot Stuff .•...... . . . ... .. .... . .... . .... . .•.. . .. The Rolli~g Stones (6) 
The Sphynx • . .. . . .• ...... . .. . ... .. . . •....•..•.. . Amanda Lear (*) 
I'm Going Horne . . . . ...... . ... .. ..•......... .. ... Ten Year After (4) 
Spirit In The Night .. .. . .. .. . . . .. . ...... •..•. . . Manfred Manns Earthband 
i<..m Fenster •.....••... . . .. .. . ............•.. . . . . Ci ty Rock- Band ( 1 ) 
Lady ....•.•.•....•. . ....•.• . • . . . . . .. .. . . •. . .... Supertramp (3) 
Smoke On The Water . .. ...• . •....••. . .•.....•.•.. Deep Purple (2) 
Sheep (Animals) ....... .. ....................... Pink Floyd (*) ~ ~ 
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INFORMATION 

Betrifft: Einladung der humanistischen Union zum 24.11.78 

für lnsassenvertreter. 

Sehr geehrter Herr Senator! 

Leider mußten wir er­
fahren11relata refero", daß 
Sie Sonderausgänge für 
die Teilnahme an der Ver­
anstaltung, und ähnlichen 
Veranstaltungen ablehnen, 
mit der Begründung: da.'3 
nur Sonderausgänge naoh § 
35 StvollzG genehmigt 
werden_,rü.P Veruns ta Uungen 
an denen Sie teilnehmen 
oder einer Ihrer Beauf­
tragten . · 

Es ist bedauerlioh,daß 
KoUegen ,die daran teil­
nehmen, ihren Regelurlaub 
dazu benutzen müssen, und 
somit wertvolle Freizeit 
dadurch verlieren, weloher 
eigentlich zur Aufrecht­
erhaltung der familiären 
Bindungen dienen sollte. · 

Wir sind der Meinung, 
daß das eine Einschrän­
kung der freien Meinungs­
äußerung ist, und eine 
Mißachtung des §35(.Cal­
lies/MUller/Dietz,Komm. 
StVollzG Rdnr. 1 zu §35) , 
welcher vom Gesetzgeber 
aussahließlieh dafUr kon­
zipiert wurde. 

Es zeigt aber auoh wie­
der einmal auf, wie man 
doch Ihrerseits interes-­
siert ist,diese hier her~ 
sahenden Mißstände und 
die Fehlstrukturierung i n 
der Anstalt, der tlffent­
Zichkeit gegenüber ,zu ver­
schweigen versucht . 

Wäre es nioht angebrach­
ter der tlffentlichkeit 
bzw. Organisation diese 
desolaten Zust~ade darzu­
legen,und um Mithilfe bei 
der Bewältigung der Pro­
bleme,"sei es in Gruppen­
arbeit,VoZZ.zugshelfer eto. " 
zu bitten. 

Laut StVollzG soll der 
Gefangene den allgemeinen 
Lebensverhältnissen ange-
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glichen werden, aber spe­
ziell im Verwahrbereich 
II, wird ihm tagtäglich 
der Gesetzesbruch vorex­
erziert( nichteinhatten 
des StVollzG) , soll das 
sein Vollzugsziel sein? 

Wir wissen auoh, daß 
diese Mängel hier, nioht 
Ihr Versohutden sind,son­
dern Ihrer Vorgänger, 
aber wäre es nicht angeb­
braohter,daß Sie alles 
erdenk Ziohe versuchen , die­
sem abzuhelfen,oder soll 
es so weitergehen wie bis­
her,daß die Gefang~aen 
aufgrund der Uberbe ­
legung und· .der kata­
strophalen ·Freizeit -
rn ö g l i o h k e i t e n 
(T,~ II) den Weg in den 
Rausah ergreifen, in die 
Suoht getrieben werden(}ie­
roin,~lkohol, Tabletten, 
etc. ) . 

Den Gef~agenen,die be­
reit sind an Ihrer Reso­
zialisierung mitzuwirken, 
und jene die Hilfe ersu-

uhen,wird sie sohon in 
den Grundzügen hier ver­
wehrt. 

Wie sagten Sie dooh 
bei Ihrem Amtsantritt in 
einem Interview über die 
Insassenvei'tr>et<{?'l{f : Sie 
sei . zu begrüßen, da der Ge­
fangene die Möglichkeit 
hat an seiner Vollzugsge­
staltung aktiv mitzuwir­
ken und demokratisches 
Verhalt~a lernt . Sie müs­
sen uns dieses aber zumin­
dest ermögliohen,oder wa­
ren das nur wieder übli­
che Floskeln? 

Wir hoffen,daß Sie die 
jetzt getroffene Entschei­
dung sioh fUr die Zukunft 
noch einmal überlegen wer­
den, und an einer konstrul<.­
tiven Arbeit,wie wir und 
mit uns interessiert sind, 
zur Bewältigung der hier 
herrschenden Probleme, s o 
daß die TA II in Zukunft 
wieder eine günstige Per­
pektive aufWeisen kann. 
Hochachtungsvoll . II I . V. 

OFFENER BRIEF der I.V. 
TA II 

Betrifft: Toilettenartikel 

Sehr geherter Herr Senator! 

Beute mußten wir erfah·­
ren, daß keine Toiletten­
artikel (Seife,Toiletten­
papier, Rasierklingen~ahn­
pasta, eto.) mehr vorhan­
den sind, und auoh keine 
gekauft werden kt:>nnen, da 
der Etat für dieses Jahr 
erschöpft ist. 

Die Anstalt ist ver­
pflichtet Toilettenarti­
kel zur Verfügung zu stel­
len, nach §56 St Vollz G 
(Siehe Grunau St VollzG§ 
56 Minima Nr. 14) , damit 
die perst:>nliohe Reinlich-
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keit gewährleistet ist . 
Eine derartige Fehl­

kalkulation darf einfach 
nicht vorkommen.Qualifi­
ziertes Personal ist ein­
zusetzen, damit derartige 
Fehlplanungen nioht mehr 
vorkommen, und eine unun­
terbrochene Be lieferung 
gesichert ist. 

Wir verlangen, sofort 
für AbhZi fe zu ~orgen, denn 
es ist unverantwqrtlich~ 
eine Anstalt ohne Toilet­
tenartikeL bei der hier 
herrsahenden 'u b e r b e­
Z P. g u n g zu belassen. 

I . V. II 

I 
J 



An den 
Senator für Justiz 
Herrn Neyer 
Salzburger Straße 21 

INFORMATION 

0 F F E N E R B R I E F 

1000 Berlin 62 Berlin, den 24. November 1978 

Sehr geehrt er Herr Senator I1eye:r-, 

die Teilnehmer der Veranstaltung mit Robert Jungkam 24.11.1978 in 
der Hasenheide zum Thema "Haben Bürgerinitiativen. eine Chance?" haben 
nachfolgende Resolution beschlossen: 

Mit Bedauern hat die Versammlung zur Kenntnis genommen, daß die Justiz­
verwaltung trotz Einladung keinen offiziellen Vertreter an der Veran­
staltung hat teilnehmen lassen. 

Die Versammlung wurde durch ein Beiratsmitglied darüber informiert , 
daß Sie, sehr geehrter Herr Sdnator, Ihre Zustimmung dafür gegeben 
hatten, aus jeder Berliner Anstalt drei regelurlaubsfähige Insassinnen 
bzw. Insassen an der Veranstaltung bzw. dem zweitägigen Seminar des AST 
teilnehmen zu lassen. 

Die Tatsache allerdings, daß dann die Justizverwaltung in Ihrer Abwesen­
heit nur 6 Insassen aus Hoabit und Tegel Ausgang zu dieser Veranstaltung 
gab und den Besuch des AST-Seminars grundsätzlich verbot, wurd e von den 
Versammlungsteilnehmern mit Unverständnis und Betroffenheit registriert. 
Es herrschte der Eindruck vor, daß be~ußt in Ihrer Abwesenheit gegen 
Ihre Entscheidung gehandelt \·JUrde, um die Teilnahme der Insassen aus 
Düppel (u.a. Herrn Sontag), Plötzensee und der Insassinnen aus der 
Lehrterstraße/Söhtstraße zu verhindern. 

Die Versammlungsteilnehmer sehen darin, \oJenn und so\.,reit der Bericht des 
Beirats zutrifft, eine Maßnahme der Justizverwaltung 1 die Anwendung des 
Strafvollzugsgesetzes zu untergraben, den amtierenden Senator fü r Justi~ 
zu desavouieren und die Bürgerinitiativen zu diffamieren. 

Wir fordern Sie , sehr geehrter Herr Senator, auf, sich dieser Entwicklung 
entgegenzustellen und derartigenAktivitäten bestimmter leitender ~litarbeit er 
der Senatsverwal tung für Justiz Einhalt zu gebieten,'um eine Atmosphäre 
des Vertrauens zu schaffen und den Zielen des Strafvollzugsgesetzes zur 
Geltung zu verhelfen. 

Teilnehmer der Veranstaltung '!Haben Bürger­
initiativen eine Chance?" ao ~4.11.1978 
des AG SPAK, AST und h~ 
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N..<.c.kt ~eUen ka.n.YI. man au.6 
den Anze...<.g~ e.Lten. d...<.veJr.­
~ eJr. z ei.:tungen wui Z e.Lt­
~ c.h!U6ten un.;tVL e.n..U pJt.e­
chende.Jt RubJt.ik Annoncen 
von ~..<.tzenden Kotlegen 
wa.Mn.ehmen. f.6 ~..<.n.d voll.W..te­
gend H..<.t0e- Ru6e nach Kon­
:0.h.:tp~ o ne.n., mU denen deJr. 
Ge 6an.g ene. .<.n. e..<.nen BJUe. 6-
we.c.Ju. e1.. :tll.den mö c.hte. wui 
denen eJr. 4ich .<.n. pVt4 ö n­
.Uchen GupJciichen ge.gebe.­
nen6~ ge.M an.veJr.:tll.au.e.n 
IAiiJtde. 

Zwe...<.0etto~ können Be.­
zu.g~pwonen be...<. dem In­
ha.6UeJt.ten no.twe.nd..<.ge Im­
pu.U e au.~>.tö~ en, cü.e .ihm ..<.n. 
~e..Ote~r. geg~gen.su·u­
a.tc:on und w buonde/2. wäh­
Jte.lld cwl naeh ~W&tJL Ha.6t­
e.n.:d.a.64ung me.hJt. <LU nUJt. 
be.hU..6.Uc.h 4..tn.d. Wä.hlr..e.nd 
b~ htten.6..tve. KoMU­
pon.de.nz 4owohl den Ge.0an.­
ge.nen a.t6 auch I v..<.ette...<.cM 
den Außen.6.te.he.nden an.ge.­
ne.hm au4 4ehtem A.Uta.g 
Jt.e).ße.n. kann, g..<.b.t de.Jt Ge­
~ e..tzgeb eJt e..<.n.em e.hJt.enam.t­
.Uchen VoUzug~hei..6eJt cUe. 
Mög.Uchke...<.te.n. e66ek.tiveJt 
J<u o~..<.eJW.n.g~aJt.be...<.t. 

LUdeJt ~.t cü.e. Ruo­
nan.z au.6 j e.ne. Annoncen 
n...tc.kt an.n.ä.he.Jtn.d aMJt.u­
chend,wui m~.t 6olg.t dem 
Ch-<.6 6Jt.e-VVt4uc.h d..<.e. Ru..<.g­
n.a.t..<.on. 

V..<.e Re.cl.a.h.t..<.oMge.me...tn.-
4cha.6.t ~ de.Jt .Uch:tb.Uck • 
hat .<.n. d..<.u e.m Z U6 amme.n­
han.g M pe.k.te. de.Jt E..<.g e.n...<.n...<.­
.tia.t<.ve. ..<.n. E~gung gezo­
gen und b..<.e..te..t ..<.n den zu­
kün6~gen AU6gabe.n alten 
Inha6.tie.Jt.te.n. d..<.e. Mög.Uch­
ke.Lt zum Anno nue.Jten. Va 
~ de.Jt .Uch:tb.Uck ~ auch 
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ehten Jt.~v gMße.n. KJt.W 
auß~.te.hende.Jt LUeJt an.­
!.>pJt.e.c.hen kann, blub.t de.Jt 
g<?JAX1.n..6c.kte EJt.6olg abzuwaJt.­
.te.n.. 

EI.> '-> u an d..<.u eJt S.tetle. 
dMau. 6 h..<.n.g e.w..te.~.> en, daß 
wbr. ~ n...<.ch:t a.t6 H ebt.a.tl.>­
veJun..i...ttl.ug4..<.n.4 .ti.tu.t v eJt­
~.>.te.he.n bzw. ve.Jt.~.>.te.he.n lal.>­
.6 e.n.. 

Zu dem .te.c~c.he.n Ve.Jt-
6a.h!te.n. nun 6olge.ndu 

1 • Ve.Jt. 1 n..te.Jtu~ e.n..t Jt.uc.h.t 
den ge.wii.n.o c.h.te.n T e.x..t 
e...tn.eJt Anzuge. au6 Un.e.m 
VoJtme.ldeJr. ode.Jt. ..<.n C'..bte.m 
BJt.ie6 bu de.Jt Redaktion 
ein. (~e6ka4.ten,Fach) 

2 .Name,TA,S.ta..tum. und Ze.t­
tvuvt • ..W~e.n angegeben 
4 e..<.n.. 

3 • Ve.Jt g ewii.n.~.> c.h.te. T e.x..t w.Ur.d 
m..<.t e...tn.eJt Ch..<.66Jt.e-NJt.. 
ve.Jt.~.>e.he.n;Zuname.n we.Jt.de.n. 
n...<.ch.t ve.Jtö66en..t.Uc.h.t. 

4.AU6 ve.Jt.6ahJt.~.te.chn...<.-
.6 c.he.n. GltÜn.de.n b e.hiiU 
41-ch d..<.e Redaktion Kii.lt­
zunge.n. und Abkii.ltzun.ge.n 
VOJt.. 

S.V..<.e. e...tnge.he.nde.n An.twoJt.­
.te.n. we.Jt.den von de.Jt Re­
daktion unve.Jtzüg.Uc.h, 
übe.Jt Fach dem Adlt.u~.>a.te.n 
zu.guan.d.t. 

E6 bR..ub.t deJt F~..<.e. wui 
dem Bedii.lt6~ du e...<.nze.t­
ne.n. übe.Jt.R..M~en, 
WEN e.Jt. WIE und WESHALB 
dWLch !.>Une Annonce. eJtJt.U­
che.n möchte. . 

Und noch etwa~.>: mündUche. 
B-Uten um Be.a.Jtbe.Ltun.g deJt 
ge.wün.~.>ch.te.n Annonce. we.Jt.­
de.n n...<.ch.t b~ckl.>..<.ch.t..<.g.t. 

-Jt..h.-
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Jailbird,26, sucht drin­
gend weibl. Impuls~ Meine 
Vorstellung schriftlich, 
unter Chiffre 1001 

Dieter,33/178,sucht weib-
lichen Briefkontakt , 
unter Chiffre 1002 

Florian,25/170, sucht 
weiblichen Briefkontakt, 
unter Chiffre 1003 

Erstbestrafter,29/167, o. 
jeden Kont.,vers. auf d. 
Weg Anschl. zu finden.Be­
antw. ernstg. Zuschrift , 
unter Chiffre 1004 

jg. ·soz.Arb .. suc.ht 2-2 1/2 
Zimmer-Whg. zum 1. 1. 79 
unter Chiffre 1005 

Erstverb.,38,Strafende im 
4/79, su. Whg.m.Bad o.Du. 
unter Chiffre 1006 

Wer verschenkt Lexikon ?? 
unter Chiffre 1007 

Wer möchte mein(e) Voll­
zugshelfer(in) werden ?? 
uuter Chiffre 1008 

GUnther. 34/184.noch län­
gere Zeit in Haft, sucht 
weiblichen Briefkontakt, 
unter Chiffre 1009 

Klaus,24/162,suche nette 
Briefkontakte.Späteres 
Kennenlernen möglich 
unter Chiffre 1010 

Polnischer Gefangener,24J. 
ehe~ korespondowac po pol­
sku z mH~ dziewczyn<\ . 
unter Chiffre 1011 

Micha,30/182, ~ucht eine 
vorurteilslose Briefpart. 
unter Chiffre 1012 



· Einkauf ohne Schwierig­
keiten scheint ein Traum 
zu bleiben.Der November­
einkauf ,bei dem der Ar­
beitsverdienst Oktober in 
Zusatzlebensmittel, Tabak 
und Kaffee umgesetzt wer­
den konnte, barg unerwar­
tete Schwierigkeiten . 

Diesmal mußte nicht, 
wie fast schon zur Gewohn­
heit geworden, die Zahl­
stelle als Sündenbock her­
ha1ten. Die Schuld ging 
auf das Konto der Lohn­
buchhaltung. Offenbar 
klappte die Neuregelung 
des neuen Abrechnungssy­
stems nach Teilanstalten 
nur 1m Versuchsstadium. 

TEGEL - INTERN 
Im letzten Monat fuhr 

der Fehlert.eufel dazwi­
schen, daß es nur so funk­
te. Insassen, die auf ih­
ren Einkaufs~chein hoff­
ten, mußten warten; die 
Abrechnung kam erst mit 
einer anderen Teilanstal~ 
Die Fehlerquote lag bei 
zehn Prozent, entschieden 
zu viel. 

Wenn es trotz allem 
nocheinigermaßen klappte, 
so ist dies der Zahlstel­
le zu danken. die unzu­
mutbare Verzögerungen aus 
zugleieben suchte. Dies 
muß mal gesagt werden; 
nicht an allem ist die 
Zahlstelle schuld, auch 
wenn deren Mitarbeitern 
gerne der "schwarzePeter" 
zugeschoben wird. Auch in 
anderen Abteilungen wie­
hert gelegentlich der 
Amtsschimmel. Zum Dezem­
bereinkauf liefert nun 

die Firma Frey ein gewis­
ses Fleischangebot, über 
deren Preisgestaltung 
noch nichts zu erfahren 
ist. Bleibt zu hoffen,daß 
die Pr.eise·nicht weihnacht-
lich verschwenderisch 
sind, sonst könnte uns 
der Braten im Halse stek­
ken bleiben. 

Die Senatsverwaltung 
teilte uns bezüglich der 
Weihnachtsbraten und un­
serer Anfrage (siehe auch 
Heft 8/78 "Die 2o,--DM 
Story) mit:Grundsätzlich 
bestehen gegen die Beschaf 
fung von derartigen Le­
bensmitteln keine Beden­
ken. 

Anregung an die Insas­
senvertretungen; kümmert 
Euch im neuen Jahr etwas 
früher darum und nicht 
erst wieder,wenn die Ent­
scheidungen schon gefal-
len sind. -jol-

Informationsveranstaltung des Senators für Justiz 
Am Io.Nov. fand im Te­

geler Kultursaal auf Ein­
ladung des Senators für 
Justiz eine Informations­
veranstaltung für die 
Han~werkskammer Berlin 
statt. 

Auf dem Programm stan-
den mehrere Ausbildungs­
betriebe zur Besichtigung. 

Die Führungen machten Be­
dienstete wie Vertreter 
der Universal - Stiftung.· 
Besonderes Augenmerk galt 
den Ausbildungsbetrieben. 
Ca. 6o Unternehmer nahmen 
an der Veranstaltung teil. 

Im Anschluß an die Füh­
rungenfand der Leitende 
Regierungsdirektor Glaub­
recht begrüßende Worte an 

die Gäste . Danach eröffnete 
der Senator die Diskus-
sion. 

Besonders inte­
ressierte die Arbeit­
geber vor allem die Ent­
lohnung, die allge­
mein kopfschüttelnd auf-

. genommen wurde, nachdem 
man gemerkt hatte, daß 
von Tageslöhnen und nicht 
von ~tundenlöhnen die Re­
de war . 

Weitere Fragen galten 
der effektiven Arbeits­
zeit, über die äußerst 
kritisch geurteilt wurde 
die Frage dabei bedenkend, 
halten die Gefangenen 
nach der Entlassung ~em 
Anspruch der erwarteten 
Leistung in der freien 
Wirtschaft auch stand.Der 
Leiter der Arbeitsverwal­
tung meinte dazu ausfüh­
rend, daß hierbei eine 
Regelung in Betracht ge­
zogen sei, die Arbeits- · 
zeit in der Freiheit an­
zugleichen, aber dies im 
MOment noch nicht möglich 
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' sei.Der Grund seien die 
Freistunden und die Dienst 
zeit der Werkmeister , 
wobei letzteres sicher 
der schwerwiegendere Grund 
sein dürfte. 

Alles in Allem war die 
Veranstaltung ein Erfolg. 
Die Unternehmer wissen 
nun über den Ausbildungs­
platz Tegel Bescheid. Zu 
hoffen bleibt, daß s1e 
auch Arbeitsplätze ·für 
Haftentlassene zur Verfü­
gung stellen werden. 

Worte des Senators seien 
noch angemerkt, die er an 
die Gäste richtete: "Wir 
sind es ihnen schuldig 
nachdem wir sie über Jah­
re verwahrt haben, ihnen 
die Mä'glichkeit zu einem 
neuen Start zu geben." Er 
betonte hierbei noch die 
Wichtigkeit solcher Füh­
rungen, da Haftentlassene 
oftmals ohne Wohnung und 
Arbeit seien und die 
Rückfallgefahr dann beson­
ders hoch. -red-
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JAHRE 

Die Gruppe Anonyme Alko­
holiker feierte Anfang 
November ihr zehnjähriges 
Bestehen in der Srafan­
stalt Tegel durch ein öf­
fentliches ~~eting. 

Ein Vertreter der Se­
natsverwaltung und viele 
Gäste von draußen unter­
strichen die Bedeutung 
des Besteheus der Gruppe. 
Der Senator selbst ließ 
sich, anderer Termine we­
gen, entschuldigen. Der 
Anstaltsleiter Glaubrecht 
konnte eines Vorfalls in­
nerhalb der JVA-Tegel we­
gen nicht teilnehmen. 

In diesem fast fünf 
Stunden dauernden Meeting 
wurde vorrangig von den 
derzeitigen Schwierigkei­
ten der Gruppe gesprochen, 
die eine Weiterführung 
der absolut nutzbringen­
den Arbeit der Mitglieder 
gefährdet. 

Die Schwierigkeiten 
scheinen am Teilanstalts­
leiter zu liegen,der es 

verhindert, daß Insassen 
aus verschiedenen Teilan­
stalten eine gemeinsame 
Gruppe bilden . Bei diesem 
Meeting wurde klar her­
ausgestellt, daß es unbe­
dingt notwendig sei, die 
Gruppe wie bereits ge­
schehen, nicht aufzuspal­
ten. Sie sollte weiter­
hin aus allen Teilanstal-
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Anony~e 
Alkoholiker 

· ten zusammengesetzt arbei­
ten. 

Anschaulich mit einer 
Offenheit be-

richteten die Mitglie~er 
von drinnen und draußen 
über ihren Werdegang als 
Alkoholiker, der manches 
~~1 schockierend in ihrer 
Krassheit wirkte. 

Es wurde jedem Teil­
nehmer kalr, wohin der. 
Alkoholismus führen kann, 
sobald er zur Sucht ge­
worden ist. Die Grenze 
zur Sucht läßt sich aber 
nicht festlegen und auch 

nicht abgrenzen .Ein Gast, 
der in Nordamerika lebt 
und bei einer Europareise 
seinen Berlintermin auf 
diesen Tag legte, um am 
Heeting teilnehmen zu kön­
nen, berichtete von den 
Alkoholikern in den Staa­
ten.Dort ist man tole­
ranter, freier , offener 
und eher geneigt, Alko­
holismus als Krankheit 
anzuerkennen und nicht 
als Diskriminierung, wie 
bei uns leider üblich 

Auch ein Arzt , der an 
Alkoholkranken bzw. mit 
diesen arbeitet, kam zu 
Wort und unterstrich die 
Bedeutung der Gemein­
schaft der Anonymen Alko­
holiker, ohne die saine 
Arbeit als Arzt einfach 
nicht möglich wäre . 

Der Vertreter der Se-
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• 1n 
Tegel 
natsverwaltung sagte zu, 
die aufgezeigten Schwie­
rigkeiten zu prüfen , um 
gegebenenfalls Abhilfe zu 
schaffen.Zu wünschen wä­
re es. 

Allen Gästen und Be­
teiligten war klar, ~-Tel­
ehe Bedeutung dieser Grup­
pe in Tegel beizumessen 
ist und daß dies~ unter­
stützt werden muß . 

Die Beteiligung der 
Insassen läßt sehr zu 
wünschen übrig. Es sind 
einfach zu wenigepiesich 
zum Alkoholiker .bekennen 
und damit den ersten 
Schritt der Abhilfe tun . 
Es entsteht keinem Insas 
sen ein Nachteil,wenn er 
an dieser Gruppe teil­
nimmt. Im Gegenteil ,es 
wird ihm mit Sicherheit 
g~holfen,nicht mehr straf­
fällig zu werden.Vorraus­
gesetzt natürlich, er ist 
bereit, sich aktiv in die 
Gruppe zu integrieren. 

Icy einer unserer näch­
sten Ausgaben ist ein Ar-
tikel vorgesehen, der 
sich mit dem Programm und 
der Arbeit der Anonymen 
Alkoholiker auseinander­
setzt. Vielleicht gibt 
dies dann dem einen oder 
anderen den nötigen An­
stoß,sich helfen zu las-
sen. - jol-
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ZUR SITUATION 
DER 'l'ÜRKISCHEN 

GEFANGENEN 

Unsere türkischen Mit­
gefangenen in der JVA-Te­
gel sind über ihre Rechte 
und Pflichten zu wenig, 
jedenfalls wenn überhaupt, 
dann auch nicht ausrei­
chend informiert, sagen 
alle.Die Beamten bestäti­
gen dies. 

Zur Zeit gibt es 1n 
Tegel keinen für diese 
Ausländerfragen geschul­
ten Mitarbeiter. Der bis­
her für die Ausländer zu­
ständige Sozialarbeiter 
machte sich bei seinen 
Vorgesetzten und Kollegen 
unbeliebt, weil er seine 
Aufgaben mit viel persön­
lichem Engagement erle­
digte, er ist seit dem I. 
August nicht mehr da. 

Für mich, den freiwil­
ligen Mitarbeiter und 
Gruppenbetreuer , ist es 
langsam nicht mehr möb­
lich,meine Arbeit weiter­
hin aktiv zu betreiben, 
wenn weder bei der Senats­
verwaltung noch 1n der 
JVA-Tegel niemand zustän-

Ein Beitrag 
von 

Ethem Sirmacek 

dig ist und sein möchte. 
Auch das türkische Konsu­
lat in Berlin zeigte sich 
bis jetzt überwiesend 
desinteressiert. 

Die Ausländerbehörde 
wurde mehrmals eingeladen, 
ich hatte mich bereiter­
klärt,für sie umsonst zu 
dolmetschen, wie öfters 
auch für die Justizbehör­
de, aber die Herren von 

der Ausländerpolizei sind 
nicht einmal bereit, G·cün­
de anzugeben, warum sie 
nicht kommen wollen. 

In einem Schreiben der 
Justizbehörde steht es, 
daß die Urlaubsregelung 
für deutsche Gefangene 
auch für Ausländer gilt. 
Nach Ziffer IX I d der 
Regelung sind jedoch Ge­
fangene ,gegen die Abschie­
bung angeordnet ist, von 
Urlaub ausgeschlossen. Ge­
gen welche ausländischen 
Gefangenen ist diese Ab­
schiebung nicht angeord-
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net? 
Weitere Zitate aus dem 

selben Schreiben vom 17. 
Mai 1973 mit der Unter­
schrift des Herrn Dr.Sut-
tinger: "Von besseren 
Ausbildungsbedingungen 
sind Ausländer nicht aus­
geschlossen. Auch hie 
gilt jedoch, daß im Falle 
einer angeordneten Ab­
schiebung eine Zulassung 
zum Außenkommando unter­
bleiben muß . Die Senats­
verwaltung für Justiz hat 
die Schulung einer großen 
Zahl von Vollzugsharnten 
in Fremdsprachenkursen 
(insbesondere türkisch)in 
die t\Tege geleitet , doch 
wird die Druchführung die­
ser Lehrgänge verständli­
cherweise einige Zeit in 
Anspruch nehmen". 

Jedenfalls habe ich 
bis heute keinen türkisch 
sprechenden Vollzugsbeam­
ten gesehen denn einen 
Dolmetscher für die tür­
kischen Insassen der JVA­
Tegel. 

Weiterhin steht es in 
diesem Schreiben : 'l:>as Ein­
bringen fremdsprachlicher 

'Iichtbiick' 



Lehr- und Unterhaltungs­
literatur wird nicht nur 
nicht abgelehnt, sonde 
ist sehr erwünscht,Aller­
dings stehen z.Z.noch zu 
wenige Bücher zur Verfü­
gung . Das türkische Gener­
alkonsulat hat die Be­
schaffung von Literatur 
durch eine Sammlungsakti­
on in türkischen Familien 
angesagt." Was für Bücher 
die türkischen Gefangenen 
bis jetzt erhalten haben, 
ob dabei eine bestimmte 
politische Richtung die 
größte Rolle gespielt. 
hat, diese Fragen werden 
am besten selbst die Ge­
fangenen beantworten,wenn 
man sie danach fragt. Ich 
habe jedenfalls 1mmer 
wieder von meiner Gruppe 
gehört, man bringe denen 
nur die Zeitungen, Zeit­
schriften und einige Bü­
cher der islamisch orien­
tierten trükischen MSP 
Partei des nationalen 
Heils und der rechts-ex­
tremen MBP 'national.Ak­
tionspartei. 

Die einzelneneu Stati­
onsbeamten sind für die 
speziellen Probleme der 
Ausländer nicht zuständig, 
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da sie dafür nicht ausge­
bildet sind.Besonders in 
der Teilanstalt III 
braucht man dringend ei­
nen Sozialarbeiter, der 
auch mit den Ausländer­
problemen vertraut ist 
und eine dementsprechen~e 
Ausbildung hat. 

Wie weit das ehrliche 
Interesse für dieses Pro­
blem besteht, kann ich 
nicht beurteilen und dies 
möchte ich auch nicht, 
denn das ist nicht meine 
Aufgabe. Ich habe den An­
staltsleiter seit 1973nur 
einmal gesehen,den Teil­
ans~altsleiter von Haus 

Wer Interesse an die-
sem Programm hat,kann 
sich auf dem üblichen We­

Die Zeugen Jehovas bie- ge dazu vormelden. 

Gruppenarbeit 
der Zeugen Jehovas 

ten ab 4. 11. 1978 ein um- · ~ · • · • t~ 
w,,~~·..~r·· , 

. . 
fassendes Gruppenprogramm · •• o , : "' *' .. 
in den Teilanstalten I, II • o • o v ({ 

und III unter nachstehend 
• 0 

aufgeführten Themen an . 
Bei einem Gespräch in un­
seren Redaktionsräumen 
wurde klar darauf verwie­
sen, daß die Gruppenar­
beit in erster Linie In­
formation über diese re­
ligiöse Organisation ge­
ben soll. Daraus sollen 
sich dann persönliche Kon­
takte ergeben,die in Ein­
zelbetreuung übergehen 
können. 
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Die Veranstaltungen 
finden vierzehntägig je­
weils samstags ab 13.3o 
Uhr statt. 
"Wer sind eigentlich die 
Zeugen Jehovas ?11 
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III, in den letzten zwei 
Jahren nur dreimal ganz 
kurz,davon einmal, als er 
einer von Herrn Kähne ge­
leiteten Versammlung ohne 
Entschuldigung und ohne 
Begründung einfach fern­
blieb und dem Leiter Soz.­
Päd.Abt.muß ich mich im­
mer wieder neu vorstellen. 

Ich kann Ihnen,sehr ge­
ehrte Herren, keine Bü­
cher schreiben, dazu habe 
ich weder die Zeit noch 
die Verpf~ichtung und die 
Zuständigkeit. Aber eines 
können Sie doch wissen, 
bald wachsen mir Haare an 
der Zunge und ich komme 
mir vor meinen Landsleu­
ten wie ein ~~rchenonkel 
für Erwachsene.Ob ich sie 
noch ewig vertrösten kann, 
weiß ich auch nicht. 

Anm.d • Red. : 
Siehe 'der lichtblick' 
Nr.8/78 Seite 21 
i'Information" 

"Gibt es vernünftige Grün­
de für den Glauben an 
Gott?" 
"Wieso ist die Bibel mehr 
als ein von Menschen ge­
schriebenes Buch?" 
"Ist die Bibel mit der 
Geschichte des Altertums 
in Übereinstimmung?" 
"Was lehrt die Bibel über 
die Zukunft?" 
"Kann die Bibel dir wirk­
lich helfen, deine Pro­
bleme zu lösen? 11 

Hat die Sintflut tat­
sächlich stattgefunden?" 
"Wie Gott vorgehen wird, 
um ein gerechtes neues 
System der Dinge für un­
sere Erde zu schaffe~?" 

-red-
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Obwohl ich noch ganz 

unter dem Eindruck des Ge­
schehenen stehe,glaube ich 
doch sagen zu können,daß 
das Stück "in 8o Tagen um 
die Welt", vorgetragen 
von der Vaganten-Bühne, 
e~n voller Erfolg war.Ca. 
!So Gefangene besuchten 
diese Vorstellung und kei­
ner bereute,das Stück ge­
sehen zu haben. Die Vor­
bereitungen zur Ausstat­
tung der Bühne war mit 
viel Sorgfalt getroffen 
worden. Immer und immer 
wi eder wurden die schau­
spielerischen Leistungen 
jedes Darstellers durch 
langen Applaus des sehr 
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aufmerksamen Puplikums 
der Teilanstalten I, II 
und III unterbrochen.Man 
sah, daß sich die Schau­
spieler von Beginn an 
große Mühe gegeben und 
das ·gefiel. Beifall fand 
auch die Vortragsweise 
des Stückes . Es war er­
klärend, in aneinanderge­
reihte, einzelne poin­
tierte Text- und Schau­
blöcke gehalten,und man 
konnte in keiner Situati­
on den Faden verlieren. 
Eine Vielzahl von Requi­

;siten gab es für die je­
weiligen Darsteller.Spiel-

l
•ten sie doch alle mehrere 
Rollen,in welchen sie die 
charakterlichen Darbie­

,tungen grundsätzlich ver­
länderten. Auch konnten 
die Darsteller gut impro­
visieren.Das Bühnenbild 
wurde obwohl die Hand­
lung oft an verschiede­
nen Orten stattfand, nie­
gewechselt . Jedoch konnte 
man sich auch hier mit 
ein klein wenig Phantasie 
schnell zurechtfinden, 
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'gerade weil auch ein Gon­
fereneier erklärende Wor­
te zu den wechselnden Si­
ltuationen gab •. Noch viele 
Worte zu verlieren;Wäre al­
les in allem gar nicht 
angebracht . Für diejeni­
gen,die dabei waren ,wird 
es ein langanhaltendes Er­
lebnis bleiben. 

Und noch etwas:Es ist 
jsehr schwer den Menschen 
hier im Gefängnis,kulutu­
rell gesehen,eine Freude 
zu bereiten. Dies jedoch 
scheint der Vaganten-Büh­
ne gelungen zu sein. Sie 
haben es verstanden, 150 · 
Gefangene so zu begeistern 
daß sie noch nachder Vor­
stellung in Hochstimmung 
waren. 

Bei Drucklegung war die 
Vagantenbühne bereits wie­
der mit großem Erfolg zu 
Besuch. 
Diesmal mit dem Stück: 
"Urfaust". 

Vielen Dank an·die Mit­
glieder der Vaganten-Bühne 

1
wir hoffen,Sie kommen bald 
wieder. -red-

'Iichtbiick' 
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Gedanken zum Weihnachtsfest 1978 
und zum Jahreswechsel 

Katholische Seelsorge 

Strafanstalt Tegel 

DER KATHOLISCHE ANSTALTSGEISTLICH E 

Liebe Leser drinnen und draußen ! 

Die sich imme~ wieder­
hol-ende Frage~ wo ist Gott~ 
ist wohl in jeder Zeit 
und Situation mit dem 
gleichen Inhal-t aber mit 
anderen Wo~ten zu beant­
~JJorten. Di~ Ver>lc:i..ndigung 
heißt: 

Gott wurde Mensch ~ 
Got t ist da . 

Dieee tfberfüUe der Aussa­
ge~ dcuni t fertig zu ~JJerden ~ 
ist für einen Menschen 
wahrhaftig zu viel- . Des- · 
hal-b braucht er die Ge­
meinschaft der Gläubigen. · 
Und nur diese Gemeinschaft-­
ist es~die der noch grös­
se~en Schar de~ Suchenden 
und Fragenden die An two~t 
geben kann: 

~~e~ ist Gott _, 
Wo ist Gott ? 
Diese AntiJJo~t wird im-

mer wieder neu versucht 
und wird wohl- besonders 
am Weihnachtsfest und im 
Hinbl-ick auf das kommen­
de Jah~ gestel-Zt . 

Die Antwo~t 
Gott ist ein Kind . 
Zu~rauZich~ohne Scheu~ 

dem Menschen verbu:aden~ja 
auf ihn angewiesen_, Gott 
braucht den Menschen ! 

Gott is t oft so un­
scheinbar~ so versteckt~so 
klein wie ein Kind" daß die 
Großen in der We Z t ode~ 
die ~ die es S?in wollen 
oder meinen~ sie sind e~ 
ihn übersehen. Und pZötz-

D 
D 

Z-ieh ist es da. 
Und e~füZU die Vater 
Unse~ Bitte : DeinWiUe 
geschehe" wie im Hirrmel _, 
so auf Erden ! 

Wenn ~JJir uns unse~e 
Situation_, unser Gebet und 
Gott erns~ nehmen_,dann er­
innern wir uns an Weih­
nachten dankbar ~,daß 
in Jesus Ch~stus Gott 
Mensch wurde damit der 
Mensch heimfinde z u 
Gott . 

Das Jahr 1979 möge uns 
aZle auf diesem Weg ein 
Stück voranbringen. 

Gott seg-ae Sie_, Ihre Fa­
mi Zien,F'reunde und Bekann­
ten und Ihren Pate~ 
VincensfinstaZtsseeZsorger 

SDS 

1111101-Na und ••• 
vor genau 33 Jahren 

hatten wir ihn den Frie­
den. Für viele meiner Ge­
neration zum ersten mal 
bewußt. Hörten ~r die' 
Weihnachtsbotschaft an­
ders , als ein Jahr zuvor? 
Friede auf Erden ••. ! Wa­
ren wir dankbar für das, 
was der Mai 45 gebracht 
hatte ·ein Ende der Kriegs­
hand l~ngen? 

Icn war ciamals 15,seit 
September aus sowjeti-

Dezember 78 

scher Kriegsgefangenschaft 
entlassen, ziemlich abge­
magert (man sieht es mir 
nicht mehr an), Ich kann 
nicht sagen, da3 ich die­
sen Frieden erwartet,be­
grüßt oder auch nur er­
leichtert hingenommen hat­
te. In mancher Hinsicht 
erschien mir dieser Frie­
de sogar schwerer zu er­
tragen als der Krieg (wie 
ich ihn bis Mitte April 
45 erlebt hatte). 
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Aus Büchern, Artikeln 
älterer kenne ich die Re­
aktion - dieses Aufatmen: 
Gott sei Dank, endlich 
Friede! Aus eigener Er­
fahrung nicht. Im Krieg 
hatten wir uns einschrän­
ken müssen. Jetzt hunger­
ten wir. Im Krieg hatte 
es Stromsperren gegeben 
Wld kontingentiertes Heiz­
material - jetzt saßen 
wir im Finstern und fro­
ren.Das Land war geteilt, 11 



jeder 
fremden 

·Quadratmeter von 
Mächten besetzt. 

Das Versorgungssystem war 
nicht etwa gestört, sogar 
laut Lebensmittelkarte 
war ausreichende Versor­
gung nicht einmal vorge­
sehen. Wir glaubten ,dazu 
verurteilt sein nun 
Wehrlos:zu verhungern,zu 
erfrieren, irgendwie Ka-
pauttzugehen. Bei Nacht 
und Nebel - buchstäblich 
verschwanden Nachbarn aus 
ihren Häusern. Weder als 
Volk noch als einzelner 
sahen wir eine Zukunft. 
Der Krieg war vorbei (den 
Bombenkrieg zwangsläufig 
mit). Die Angst zugrunde 
zugehen, die Sorge um den 
nächsten Tag, die näch­
sten Lebensabschnitte 
für einen 15 jährigen wie 
mich damals schien das 
noch gewagt zu sein, 
nicht geringer geworden. 
Haß,Feindlichkeit,Unruhe, 
ich spürte sie deutlicher 
als Vorher .War das Friede? 

Inzwischen haben wir 
diesen Frieden dreiund­
dreißig Jahre lang. Der 
deutschen Umgangssprache 
muß die anspruchsvolle 
Vokabel irgendwann pein­
lich geworden sein. So 
nannten sie zumindest den 
politischen Zustand- Kal­
ter Krieg.Doch inzwischen 
ist der - offiziell - be­
endet worden.Nur als Frie­
de, wirklich? Als ob Frie­
de automatisch entsteht, 
wenn Kriegshandlungen ein­
gestellt werden ... Übri­
gens ist jener dreiund­
dreißigjährige Friede in 
Deutschland ein Vertrag­
licher Zustand. Also be­
stensfalls:kein Krieg,Und 
wenn das wirklich gemeint 
ist mit'Friede auf Erden' 
(inclusive Ost-West- Vor­
hang und Nord-Süd-Graben) 
so kann man doch nur zu­
rückfragen;Na und? 

'Friede auf Erden' ist 
erst der zweite Satz zu 
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der Weihnachtsbotschaft -
das wird gewöhnlich über­
sehen. Der erste lautet: 
'Ehre sei Gott in der Hö­
he'. Gott die Ehre geben­
so ist das gemeint - be­
deutet: Friede auf Erden 
ermöglichen. Gott so 
glaubt das biblische Isa-
el, denen wir die Weib-
nachtsbotschaft verdan­
ken - ist so groß, so er­
haben über die Welt und 
Menschen,in so deutlichem 
Abstand zu jedem einzel­
nen Erdenbürger, daß die 
Unterschiede Z\vischen den 
Menschen verblassen. Wenn 
Gott die Ehre gegeben 
wird,wenn seine'Höhe'be­
griffen und respektiert, 
wird, so werden die Men­
schen untereinander gleich 
finden sie in eine Linie 
miteinander.Dieses gleich 
sein ist die Vorraussetz­
ung für den Frieden. 

Zu 'Ehre sei Gott in 
der Höhe' passen nicht: 
östliche Abgrenzungspoli­
tik und westlicher Anti­
kommunismus; Terrorismus 
und öffentliche Rache für 
1967 per Radikalenerlaß; 

Anarchismusund Zufrieden­
heit mit den gegenwärt-
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gen Gesellschaftlichen 
Verhältnissen; Blindheit ­
gegenüber den Problemen 
der dritten Welt -und al­
le Versuche die Verhält­
nisse politische, ideolo­
gische,ökonomische Zwecke 
zu nutzen. Wenn ich Gott 
die Ehre gebe, so ist ein 
Mensch anderer Rasse und 
Klasse mir gleich. Erst 
wo dieses Gleichsein -an­
gesichts der Größe Gottes 
- bewußt wird, da entste­
hen Vorrausetzungen für 
einen Frieden auf Erden. 
Ohne dieses Gleichsein al­
ler Menschen - im gesell­
schaftlichen moralischen 
Wert, in ihrem Wert als 
Menschen unter Menschen -
werden bestenfalls Kriegs­
handlungen eingestellt.Na 
und? 

Die iveihnachtsbotschaft 
behauptet, daß Friede un­
möglich ist - wirklich 
Friede auf Erden. . . Auch 
Krieg ist möglich. Warum 
probiert die Menschheit 
immer nur diese zweite 
Behauptung aus?Warum ver­
sucht sie es niemals mit 
der ersten? 

Wolfgang See 

'Iichtbiick' 



"Brücke der 
Freundschaft" 

im Haus IV 

Freitag3 10. Nov. Unge­
duLdig warten ca. 80 Insas­
sen der TeiLanstaLt IV im 
Vorraum auf das vertraute 
SchUlssetgeräuschMan hat­
te weni ge Tage zuvor von 
einer musikaLischen Ab­
wechsLung erfahren~die um 
19 . oo Uhr beginnen soUte3 

und nun stand man halt 
schon gute 30 Minuten.Aber 
was soU ' s: that' s Zife3 

und schließLich sind jene 
Therapi erten ja von den 
sonstigen VeranstaLtungen 
im KuUursaalausgeschLos­
sen. Man steht atso3 dreht 
sich noch eine und wartet . 
Dann i s t es soweit; altes 
drängt in die Sportha l, Ze . 
Auf ei ner fLachen Bühne 
stimmen sechs Musiker die 
Instrumente, testen noch 
einma Z die Mikrophone und 
Legen auch schon tos . Ge­
spielt wi rd Western&Coun­
try ~man hört "The Bangs o f 
Ohio" , "Fox on the Run 11

_, 

"I Saw the Light" und na­
türlich "Country Road". 
Einigen Zuhörern ist die 
Show zu Lahm; sie gehen. An­
dere vermissen Jonny Cash . 
Hinter der Bühne erfahre 
ich~ daß die sechs Bandmi t ­
gtieder amerikanische An­
wäLte sind~ die im Rahmen 
eines Austausches ftlr zehn 
Tage nach BerLi n gekommen 
sind. 
Dieser deutsch~erikani­
sche Austausch wurde vor· 
einem Jahr aLs "Brücke der 
Freundschaft" ins Leben 
gerufen und gibt der,zeit 
250, Bürgern aus BerUn und 
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Washington D.C. die Mög­
lichkeit des gegenseitigen 
Besuchs . 
So kam also jene RAGGEDY­
BLUE- mASS- JAZZ- BAND in un­
sere Stadt und stelLte sich 
bei der Soz .Päd.Abt.vor. 

Die Jungs spieLen ihre 
MUsik aberzeugend ~~ er-
halten den gebührenden 
AppLaus. Um 20 . 30 Uhr ver­
abschiedet man sich dann : 
"I'm Going Home ". 

Montag~13.Nov.Einheit­
Lich in okkafarbenen Jak- · 
kets und schwarzen Hosen 
gekLeidet stellt sich die 
LANGLEI- HIGH- SCHOOL- BAND 
in der SporthaLle der 
JVA TegeL seinem PupLikum 
vor. Die Big-B~ der 14-
lBjährigen Schüler einer 
Washingtoner OberschuLe 
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setzt sichaus OrgeL, Drums, 
Tonga~ Querflöte~ 6 Saxopho­
nen~ 5 Posaunen, 5 Trompeten, 
Baßgi t .arre urid So Zogi tarre 
zusammen. Ihre verjazzten 
Improvi tionen kommen 
Improvisationen korrunenbei 
den ca. 50 Insassen der 
TA IV verdamnt gut an; die 
Soli der einzelnen Musi-
1ker begeistern. Man hört 
tu.a. Stücke von Steve Won­
der~ Melanie und Glenn MiL­
Zer . Höhepunkt des Abends 
ist eine Eigenkomposition 
eines BandmitgLiedes. 
Eine gelungene Veranstal­
tung~ die leider nur sehr 
schwach besucht ist.Fragt 
doch der OrchesterLeiter 

1höfUch: 117-0 more ?" 

-r . h. -
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Lieber Leser! 
Die Dezemberausgabe liegt nun vor Ihnen.Das tetz­

te Heft des Jahres 1978. 
Für uns verlief dieses Jahr keineswegs befriedi ­

gend. Am Fehlen des Druckers scheiterten mehrere Aus­
gaben. So konnten wir Ihnen nur insgesamt fünf Hefte, 
zusätzlich das Sonderheft lo Jahre ~ichtblick' über­

lsenden. 
Sicher sind Sie liebe Leser schon in Weihnachtsstim­

mung.Bei uns dauert es sicher noch etwas , falls sich 
Ieine derartige Laune bei uns überhaupt einstellen wird. 
Weihnachten schön und-gut,aber außerhalb der Familie , 
nicht gerade erfreulich. 
Ihnenwünschen wir ein schöneres beschaulicheres Weih­
nachten,wie wir es feiern werden. 

Für das vor uns liegende Jahr 19,79 haben wir den 
I Wunsch nach mehr Mitarbeitern und vor allem den Wunsch 
an die Anstaltsleitung Bewerbungen schneller zu bear­
beiten,so daß es endlich der Vergangenheit angehören 
muß,daß drei Monate Bewerbungen wegen fehlender Akte 
nicht bearbeitet werden; 

Der wichtigste Mann für uns ist und bleibt der 
Drucker, an diesem Mann hängt die Herstellung des Hef­
tes . Gerade dieser Fachmann fehltein diesem Jahr mehr­
mals,dadurch kam es zu den bekannten Ausfällen. Unser 
jetziger Drucker wird uns auch nicht mehr lange erhalt 
ten bleiben,wie sc.hon im Sonderheft genannt, drängt er 
in den verdienten Freigang.Eine Neubewerbung für die­
sen Posten haben wir eingereicht und warten auf die 
Zustimmung des Anstaltsleiters. 

In diesem Heft setzen wir die Serie über die Dro-
genproblematik im Knast fort. Eine Anstaltsbeir ät i1 
berichtet anschaulich über die Schwierigkeiten Ihrer 
Aufgabe Öffent~ichkeit im Vollzug zu präsentieren. 
Des weiteren berichten wir aus dem Abgeordnetenhaus­
haus und zitieren dabei den Landespressedienst, über 
unsere "ach so sehr bemitleidenswerten Beamten die ja 
soviele Überstunden machen müssen".Diese Richtigste l ­
lung wird so manchem dieser Herren nicht gefallen. Es 
gehört zu unseren Aufgaben objektiv zu berichten , lobed 
wir diesmal die Bediensteten der Zahlstelle, üben wi~ 
mit vorgenanntem Bericht Kritik an den Stationsbeam­
ten. Für das Neue Jahr 1979 wünschen wir Ihnen liebe 
Leser viel Erfolg und alles Gute. Bleiben Sie uns treu 
wir brauchen Sie als kritische Leser und nicht zuletz t I 
als Gönner durch Ihre Spende . 
In diesem Sinne verbleiben w~r 
Thre 
Redaktionsgemeinschaft 
'der lichtblick' 



~enn ~ gnauen Wo!kenmao~en 
VezembeMc.hnee zWL EJUI.e 6ä.U.:t 
und ht dem wußbedec.k:ten Ec.k.twtm 
e.<.n Po~.:ten W-<.n.:teJUAJa.c.he h.ä.U, 
dann kommen F~~.:t und Agg~~~~on 
mU. e.<.nem Hau.c.h von I~~on. 

] m Lebe.~~epeM:o~e 
e.<.n emg~peNt.:t~ Ja.M 
mU. negativem R~ümee 
wenn 1 .6 um ~e Wuhna.c.h.:th zeä 
E~eJt.Ungen .6 c.hneU, 
dann b~enn. 1 ~c.h Uhen .<.n den Sc.hnee. 

~ao g.e.a.ub.6.:t du, Sc.hw~.:t~, w~e ~c.h 1 .6 .6eh 
~o mU. d~ Cha.nc.e, mal 6~u zu he.tit . 
V~e SpWL d~ Ta..:t veJU.OO.oc.ht h~C.h ~e 
und g~e dao .6c.hJtiin.k.:t ~c.h ho e-<-n . 
Eh ~.:t '.6 n.<.c.ht, daß ~c.h dümm~ bht, 
nWL 6ehU dem Rec.ht n.<.c.h.:t ~ec.h.:t d~ S~nn? 

~enn a.~ glt.a..U.en Woi.kenma..b.6en 
VezembeMc.h.nee zWL E~de 6ä.U.:t 
und ~c.h mU. ~ dWLc.h un.6 1 ~e S.tJta.ßen 
a.m Na.c.hmU.ta.g .6pa.z~~en geh, 
~zä.hi. ~c.h ~~ w.<.e u hO wa11. 
u.nd 1.00.6 u wc.hte., Ja.Jvr. 6Wt. Ja.Jvr.. 

] m Lebe~~epvr.;t:o~e 
Un. Un.gupeNt.:tu Ja.M 
mU. negativem Ruüme.e 
wenn' .6 um ~e Wuhna.c.hth zeä 
E~eJt.Ungen hc.hneä, 
dann b~enn 1 ~c.h E-<-.6 en .<.n den S c.hnee. 
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